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Der 22Juni
Erkenntnis und Forderung nach zwei Jahren 

Krieg gegen den Bolschewismus

N S S . W as der deutsche Soldat in  zwei 
Jahren des Krieges im  Osten m it zwei W in ­
tern voller härtester Prüfungen geleistet hat, 
ist so ungeheuerlich, dast cs sich m it Worten 
noch nicht ausdeuten läßt. Und seine Taten sind 
so unermeßlich, daß vor ihnen das W ort Hel­
dentum m itunter wie eine abgenutzte Vokabel, 
wie eine b illige  Scheidemünze erscheint. Der 
deutsche Ostkämpser ist durch alle Schrecken des 
entfesselt rasenden Krieges gegangen, und im ­
mer war er stärker a ls sie. D ie ganze M aß­
losigkeit des Ostens in  dem dumpfen Aufbruch 
aller von einem jüdischen Vernichtungswillen 
p lanvoll organisierten Mächte der Zerstörung 
und des b lutigen Chaos haben ihn nicht ver­
schlungen, haben sein Herz nicht verzagt machen 
und leinet Seele nicht ihren Schwung und ihren 
hohen Glauben rauben können! Gegen die los­
stürmende, gegen ihn anbrandende Masse von 
Mensch und M a te ria l hat er immer wieder sei­
nen unvergleichlichen M u t, sein überlegenes 
Menschen- und Knmpfertum gestemmt und ihre 
Schrecken gebannt und gebändigt. Durch die 
Schrecken des Krieges ist er hindurch, er steht 
nun über ihnen, und sie können ihm nichts 
mehr antun, denn er ist über sie hinaus­
gewachsen.

Der deutsche Soldat war sich noch nie in 
einem solchen Maße seines Wertes, seiner tota­
len kämpferischen Überlegenheit bewußt wie 
nach zwei Jahren Ostkrieg! V o ll eisiger Nüch­
ternheit und glühendem Glauben steht er heute 
unter dem Gesetz des Krieges, bereit alles zu 
erfüllen, was cs noch von ihm fordern mag. 
Denn das weiß er: daß keine Macht der W elt 
'hm, der nicht nur auf so atemberaubende Weise 
aus den Straßen des Sieges vorgestürmt ist, 
sondern der auch das schwere, aber stolze und 
heilige, eine künftige W elt verpflichtende Cp rer 
von S ta lingrad gebracht hat, den Sieg noch 
entreißen kann.

Das ist die G e w i ß h e i t  des  d e u t s c h e n  
S o l d a t e n ,  des Ostkämpfers zumal, am zwei­
ten Jahrestage des Kriegsbeginnes im  Osten,

, W ir  alle sind immer mehr in die Nüchtern­
heit des Wissens hineingewachsen, daß dieser 
Krieg m it seiner unabdingbaren, totalen E n t­
scheidung fü r uns selber und fü r ganz Europa 
durchgestanden werden muß und also durch­
gestanden w ird. Daß es in  ihm keine andere 
Entscheidung g ibt als die, von ihm verschlun­
gen zu werden oder ihn zu überleben, das ha­
ben m ir in  aller K la rhe it dieser letzten Kon­
sequenz begriffen. Und daß dieser Krieg zu­
gleich m it schrecklicher, urtümlicher Gewalt der 
uralte erbarmungslose Kampf zwischen dem 
Licht und der Finsternis, zwischen den Mächten 
des Lebens und denen der Zerstörung in  ihrer 
Ichrecklichsten Form, nicht nur m it den Waffen 
entschieden w ird , sondern durch die g e s a m t e  
m o r a l i s c h e  K r a f t  des ganzen Volkes, 
durch die Summe seines zusammengeballten 
W illens zum Durchhalten und zum Sieg, durch 
die äußerste Härte der unerschütterlich geworde­
nen Herzen und selbst durch die K rä fte  unseres 
ingrimmigen Hasses, das haben m it auch be­
griffen.

Das W ort vom t o t a l e n  K r i e g  ist uns 
keine bloße Vokabel mehr; w ir  haben feine un­
erbittliche W irklichkeit kennengelernt, sind 
längst hart genug geworden, sie zu ertragen 
und ih r uns und unser persönliches Leben un­
terzuordnen, Bedingungslos, denn das Schick­
sal. wenn es sich in seiner ganzen Mächtigkeit, 
m it seinen Schrecken und seiner Verheißung, 
aus den Jahrhunderten vor uns aufreckt, läßt 
sich keine Bedingungen- stellen, und es löscht alle 
Vorbehalte ebenso aus wie die letzte Möglich­
keit zum Kompromiß, denn es geht fü r uns alle 
nicht mehr um die Umstände und um die A n­
nehmlichkeiten des Lebens, sondern um  d a s  
L e b e n  s e l b e r .

W ir  sind so hart und so nüchtern geworden, 
wie das Schicksal es von uns verlangt. I n  die­
ser Härte und Nüchternheit werden w ir  diesen 
Krieg durchstehen, um dessen Sieg uns keine 
Macht der W elt mehr betrügen kann, wenn w ir 
uns nicht in  einer tödlichen Schwäche unserer 
moralischen Rüstung, in  einem feigen Zurück­
weichen vor dem großen und schweren Schick­
sal selber darum bringen. Das aber w ird  nie­
mals geschehen, — niemals, n i e m a l s !  D a­
fü r ist uns höchster Garant die schon über die 
Zeiten ragende Gestalt des Führers und die 
von ihm geschaffene Weltanschauung des Na-, 
tionalsozialismus, die die Weltanschauung des 
deutschen Lebens ist. Darum ist der Sieg uns 
unverlierbar, der Sieg über den jüdischen B o l­
schewismus und seine verbrecherischen Helfers­
helfer der jüdischen P lutokratie  in  Europa und 
ÜS,-Amerika!

Bomhenoifensiee gewinnt den Krieg nicht
1 3 5  F lu g zeug e  in w en ig  m ehr a ls  2 4  S tunden  abgeschossen

Die deutsche Luftverteidigung hat den bri- 
tisch-nordamerikanischen Terrorbombern in  einer 
Zeitspanne von wenig mehr als vierundzwan­
zig Stunden, nämlich vom 21. I u n i  kurz vor 
M itternacht bis zu den frühen Morgenstunden 
des 23. Ju n i ihre bisher schwerste Niederlage 
über dem Reichsgebiet zugefügt.

Vorliegende Meldungen der zur Abwehr 
eingesetzten Nachtjäger, Jäger, F lakartille rie  
der Luftwaffe sowie Bordflak schwimmender 
Einheiten der Kriegsm arine bestätigen die V er­
nichtung von mindestens 135 feindlichen F lug ­
zeugen. darunter 129 viermotorigen Bombern, 
Zahlreiche weitere Bombenflugzeuge erlitten 
so schwere Beschädigungen, daß sie kaum ihre

Absprunghäsen wieder erreicht haben dürsten. 
Die tatsächlichen Verluste der B riten  und Nord­
amerikaner sind daher voraussichtlich noch w eit 
größer,

Ritterkreuzträger Hauptmann F r a n k  schoß 
in der Nacht zum 22. Ju n i aus dem nach West­
deutschland eingeflogenen britischen Flugzeug­
verband sechs Bomber heraus und vernichtete 
damit seinen 38. Gegner im  nächtlichen Lust­
kampf.

Insgesamt verlor der Feind bei seinen im  
M onat Ju n i bisher unternommenen Lu ftan ­
griffen gegen das Reich und die besetzten West­
gebiete nicht weniger als 351 Flugzeuge.

Ein D ä m p fe r fü r  den O p tim ism u s d e r anglo  a m e rikan isch en  
S ch re ib tisch s tra teg en

3n die Reihe der in  letzter Ze it aufgerufe­
nen militärischen Sprecher, um die britische und 
nordnmerikanische Bevölkerung aus dem mo­
natelangen A usflug in das Reich der Illu s io ­
nen zurück zur W irklichkeit zu bringen, ist nun 
irucki der Chef des Gencralstabcs General M a r­
shall eingetreten. M arshall hat nach seiner Rück­
kehr aus Nordafrika eine lange Erklärung zur 
gegenwärtigen Kriegslage abgegeben.

Gemessen an -dem schrankenlosen O ptim is­
mus, den die Laienstrategie in  der letzten Ze it 
im Lager der Anglo-Amerikaner betätigt hat, 
klingen Marshalls Feststellungen auffallend vor­
sichtig. Zunächst widerspricht M arshall denjeni­
gen sogenannten militärischen Fachleuten in 
England und auch in Nordamerika, die immer 
wieder erklären, daß m it der Bombenofsenüve. 
a lle in der Krieg gewonnen werden könne. 
„Übereilte Schlußfolgerungen oder im prov i­
sierte Auffassungen über die Anwendung der 
Lustmacht oder irgendeiner anderen Spezial- 
waffe für die Führung dieses Krieges sind m it 
Entschiedenheit abzulehnen", meint Marshall, 
denn „der Sieg kann immer nur durch eine 
Kom binierung aller K riegsm itte l gewonnen 
werden."

M arshall warnt dringend davor, die Ereig­
nisse in Tunesien a ls ein Beispiel dafür zu 
zitieren, daß die Offensivkrast der Anglo-Ame­

rikaner überwältigend geworden sei und daß ihre 
Luftwaffe jeden Widerstand brechen könne. 
M an dürfe nicht übersehen, daß das Kräftever­
hä ltn is  in  Tunesien außerordentlich ungünstig 
fü r den Gegner war. Der Feldzug in  Tunesien 
könne nur als sin Beispiel fü r die zukünftigen 
Kämpfe insofern angeführt werden, als er den 
verschiedenen Truppenteilen der Anglo-Am eri­
kaner Gelegenheit zur Kampferprobung gab. 
„ I n  Zukunft", so fuhr M arshall warnend fort, 
„werden die Anforderungen und Aufgaben sehr 
v ie l schwerer sein m it dem großen Risiko, das 
die Überschtffung m it sich bringt, und die ge­
waltsamen Schlachten, die auf dem Strand bei 
Landungsoperationen ausgekämpft werden müß­
ten. Der Weg zum Erfo lg  w ird  nicht leicht sein. 
Die Verluste werden iehr schwer sein." .

M arshall weigerte sich, irgendwelche be­
stimmte Prognosen über die augenblicke Lage 
abzugeben. E r erklärte jedoch: „Dieser Sommer 
ist der kritischeste fü r uns und die W elt." E r 
warnte alle diejenigen in den USA. und in  
England, die glauben, daß der Krieg knapp vor 
seinem Ende stehe. „D ies ist bei weitem nicht 
der Fa ll, Große Schlachten find zu erwarten, 
W ir werden aufs neue hart erprobt werden, 
schwere Verluste erleiden und Rückschlägen, die 
in  einem Krieg unausweichlich sind, entgegen­
sehen müssen."
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Rcichsministcr D r. Goebbels in  den Westgebicten. Reichsminister Dr. Goebbels tra f zu einem 

Besuch der vou britischen Terrorangriffen heimgesuchten Westgebiete in  Düsseldorf und Dortmund 
ein. Anschließend begab sich der M in iste r nach Wuppertal, wo sich die Bevölkerung zu einer ein­
drucksvollen Stunde ehrenden Gedächtnisses zusammengefunden hatte, um von den Männern, 
Frauen und K indern Abschied zu nehmen, die ein grausiger britischer Lustterror aus dem Leben 
riß. I n  seiner Gedenkrede brachte D r. Goebbels die ti.efe Anteilnahme des gesamten deutschen 
Volkes zum Ausdruck. — Reichsminister D r. Goebbels spricht in der Westfalenhalle zu Dortmund. 
sAtlantic-Boefig, Zander-M K.)

Das ist die G e w i ß h e i t  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s ,  das an den Fronten und in  der Hei­
mat m it ganzem Einsatz um den Sieg kämpft, 
am zweiten Jahrestag des Kriegsbeginns im 
Osten,

Daß dieser K rieg in  W ahrheit unvermeid­
bar war und unser W ille  zum friedlichen Aus­
bau des deutschen Lebensraumes vom ersten 
Tage des neuen Reiches an sabotiert wurde, 
das wissen w ir  heute in der Rückschau aus zwei 
Jahre K rieg im Osten und auf fast vier Jahre 
Krieg um unsere Freiheit und Europas Bestand 
in vollkommener illusionsloser K la rhe it, Die 
Zeugnisse des tödlichen, erbarmungslosen Has­
ses unserer Gegner bestätigen es uns täglich 
von neuem. Und daß der Krieg der englischen

Plutokratie, des amerikanischen kapitalistischen 
Im p e ria lism us  und des Weltbolschewismus 
eine unteilbare E inheit bilden, dafür ist letzter 
Beweis die Tatsache, daß die j ü d i s ch e W  e l t- 
v e r s c h w ö r u n g  und der jüdische Vernich­
tungsw ille  hinter ihnen allen steht und die 
Klammer ist, die die einander vermeintlich so 
entgegengesetzten Systeme verbindet und zu 
einer E inhe its front zusammenschweißt.

Dieser Krieg w ar genau so unvermeidbar, 
wie der zähe und verbissene Kamps des Füh­
rers und seiner nationalsozialistischen Bewe­
gung um ein neues Deutschland unvermeidbar 
war, wenn Deutschland leben wollte. Und dieser 
Krieg ist ja  letztlich d e r  a l t e  K a m p f  g e ­
g e n  d i e  M ä c h t e  d e s  j ü d i s c h e n  B o l ­
s c h e w i s m u s  u n d  d e s  w e s t l i c h e n  d e ­

m o k r a t i s c h e n  K a p i t a l i s m u s ,  wie er 
in  Deutschland selbst siegreich ausgekämpft wor­
den ist, nun ins Riesenhafte gesteigert. W ie es 
damals um die Entscheidung im  In n e rn  ging, 
ist das Ringen nun zur Entscheidung über das 
Leben und das ganze künftige Schickial Deutsch­
lands, Europas, ja der W eit geweitet.

Und das begreifen w ir  aus dieser P a ra lle li­
tä t: wie der Kampf der anfangs so kleinen, ver­
spotteten und dann m it allem Terror überlege­
ner Gewalt verfolgten Bewegung des Führers 
gesiegt hat, w eil sie, indem sie fü r eine gerechte 
und heilige Sache kämpfte, über die oesseren 
Waffen verfügte, so siegt in  diesem Krieg 
Deutschland m it den verbündeten Nationen, 
w eil cs fü r eine gerechte und heilige Sache 
kämpft und also über die besseren W affen ver­
füg t! Unsere materielle Rüstung w ird  von M o­
nat zu M onat — wie die W elt gerade jetzt er­
fuhr — immer noch stärker, und unsere mora­
lische Rüstung, die K ra ft unserer Herzen und 
unseres Glaubens an den Sieg ist unüber­
windlich!

W ir  werden uns dessen am zweiten Jahres­
tag des Kriegsbeginns im  Osten in  letzter K la r ­
heit bewußt: Dieses Datum des 22. J u n i 1941 
w ird  fü r alle Zukunft in  die Geschichte Europas 
und der Menschheit eingehen und einer der we­
nigen ganz großen Marksteine der Menschheit 
sein. Ja, m it vollem Recht könnte von diesem 
Tage an eine neue Zeitrechnung beginnen, — ' 
die Zeitrechnung unserer ganzen zukünftigen 
Existenz, über die an diesem Tage entschieden 
und die an diesem Tage gerettet worden ist. 
Die Entscheidung dieses Tages, aus der K ra ft 
der geschichtlichen Sendung des Führers, seinem 
fanatischen W illen  zur deutschen E rfü llung  und 
aus seiner gesamteuropäischen Verantwortung, 
hat nicht nur Deutschland, sondern ganz Europa 
und, m itte lbar, einen guten T e il der W elt vor 
einer Zerstörung und Vernichtung bewahrt, die 
unabwendbar und so vollständig gewesen wäre, 
daß ,,s aus ihr niemals wieder eine Rettung, 
einen neuen Aufstieg und einen neuen Beginn 
gegeben haben würde.

Dies begreifen w ir  an diesem Tage, und da­
fü r ist jeder Soldat, der im  Osten gekämpft hat, 
Kronzeuge: wenn der Führer nicht am 22. J u n i 
vor zwei Jahren den Befehl zum Kampf ge­
geben hätte, sondern der Bolschewismus noch in 
dem gleichen Maße wie bereits zuvor in  Ruhe 
hätte weiter aufrüsten und seinen gewaltigen 
Aufmarsch gegen Europa — den gewaltigsten, 
den die W elt je gesehen hat — ungestört hätte 
vollenden können, dann hätte den S turm  aus 
den Steppen des Ostens so leicht niemand und 
nichts mehr aufhalten können! Dann wäre der 
Bolschewismus als der organisierte M ord an 
allem Lebendigen, als Schändung der Erde und 
ihrer Menschen, dann wäre die Zerstörung um 
ihrer selbst w illen über Deutschland und Europa 
gekommen!

Wenn die alte vergehende W elt, wenn Chur­
chill-England und Rooscvelt-Amerika ih r akti­
ves Bündnis m it der blutigen W eltrevolution 
geschlossen haben, wenn sie als Werkzeuge der 
jüdischen Weltverschwörung diesen furchtbaren 
Anschlag gegen Europa nicht nur unterstützt, 
sondern selber betrieben haben, und ihre Ter­
rorbomber zum M ord gegen die deutschen 
Frauen und K inder aufsteigen lassen, dann 
w ird  das i h r  e i g e n e s  Sc h i c k s a l  nur um 
so endgültiger und gewisser besiegeln. Denn 
w ir  werden und w ir  können von diesem größ­
ten Kampfe unserer Geschichte nun nicht eher 
wieder ablassen, a ls bis der ganze und vo ll­
kommene Sieg errungen sein w ird !

Das ist die Gewißheit aller Deutschen, zu­
gleich aber die G e w i ß h e i t  d e s  n e u e n  
E u r o p a  und aller in  ihm, die guten W illens  
sind, am zweiten Jahrestag des Kriegsbeginns 
im  Osten.

Es ist uns unverbrüchlich klar an diesem 
Tage, daß es die totale Entscheidung über Le­
ben und Tod g ilt, zugleich aber auch —  und 
das ist die hohe Verheißung des Schicksals an uns
— die Summe aller deutschen Geschichte und die 
größte deutsche E rfü llung  aller Zeiten, Es acht 
um das Heilige Deutsche Reich Germanischer 
W elt. Durch jene gewaltig aus der tiefsten na­
tionalen Rot nach Versailles entbundenen 
Kräfte, aus denen die nationalsozialistische Re­
volution gespeist und die Schicksalsgemeinschaft 
der Deutschen geboren wurde, sind w ir  stark 
und befähigt, die deutsche E rfü llung  in  unserer 
Z e it endlich zu verwirklichen und die deutsche 
Sendung zu erfüllen. Und eben diesclhen 
Kräfte — das wollen w ir  niemals vergessen!
— sind es, die uns befähigen, unsere größte 
Bewährung, die dieser K rieg unerbittlich von 
uns verlangt, zu erbringen. '

Diese Erkenntnis gibt uns die le tz te  
H ä r t e ,  in  diesem Krieg a l l e s  zu geben, 
w e il es um das Letzte und Höchste geht, um 
das Leben und die ganze Zukunft.

K u rt Maßmann.
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N D A P
Veranstaltungen der Waidhosner Ortsgruppen

Die Waidhosner Ortsgruppen laden die Be­
völkerung zum Besuch folgender, in  den näch­
sten Tagen stattfindenden Veranstaltungen ein:

F re itag den 25. J u n i spricht um 20 Uhr im 
Kinosaal Ritterkreuzträger M a jo r K i l i a n .

Am Samstag den 26. ds. vereint eine 
R o s e g g e r - F e i e r  im  Jnsührsaal alle 
Freunde des unvergeßlichen Heimatdichters. 
Beginn 20 Uhr.

Am Sonntag den 27. ds. w ird  um 11 Uhr 
aus dem A dolf-H itle r-P la tz  eine D o r f ­
k u l t u r s t u n d e  durchgeführt.

Konzerte junger Künstler

Das Reichspropagandaamt Niederdonau. Re­
ferat Musik, beabsichtigt die Durchführung von 
Konzerten junger Künstler. Junge Jnstrumenta- 
listen jeder A r t sowie Sänger und Sängerin­
nen. die ihre Ausbildung fü r ih r Fach ab­
geschlossen haben, aus Niederdonau gebürtig 
oder in  Niederdonau ansässig sind, können Be­
rücksichtigung finden. Anmeldungen sind zu rich­
ten an das Reichspropagandaamt Niederdonau. 
Referat Musik. W ien, 9., TL^kenstraße 3.

Eauschulungswalter Pg. J r lin g e r 
sprach in  Betriebsappellcn

Eauschulungswalter der D A F. Pg. Franz 
I  r  l  i n g e r besuchte am 17. und 18. Ju n i die 
K re isw altung der Deutschen A rbe its fron t in  
Amstetten und h ie lt am 17. ds. bei der F irm a 
A. Krupp in Amstetten einen Vetriebsappell 
ab. Am selben Tag um 18.15 Uhr sprach er in  
den Böhler-Pbbstalwerken zum Politischen 
Stoßtrupp und zu den Meistern und Vorarbe i­
tern. Am 18. ds. fand ein Betriebsappell bei 
der F irm a J ta  und um 17.30 Uhr ein Appell 
der Politischen Stoßtrupps der Meister und 
Vorarbeiter der Papierfabrik Theresiental und 
der Holzindustrie Rauscher in  Hausmening 
statt. Bei allen Appellen sprach der E au­
schulungswalter. der selbst als Schwerverwun­
deter aus diesem K rieg zurückgekehrt war. zu 
den Arbeitern und Arbeiterinnen über die 
kriegsmäßige Haltung, die die Heimaisront ge­
rade in diesen Wochen und Monaten haben 
muß. daß der kämpfende Soldat draußen genau 
weiß, daß die H eim atfront das Herz der kämp­
fenden Front ist. Daß der Soldat immer ein 
großes Dankbarkeitsgefllhl gegenüber den Schaf-
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Persönliches. W ie w ir jetzt erfahren, ist 
Leutnant Sepp R e i m e t ,  der seit dem Ische- 
chei-Einmarsch den grauen Rock träg t und der­
zeit nach einem kurzen E rholungsurlaub w ie­
der im  M itielabschnitt der Ostfront steht, m it 
W irkung vom 30. Jänner 1943 zum Obersturm­
führer der Allgemeinen f f  befördert worden.

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am 
22. ds. das Ehepaar F riß  und Johanna 
S t e r n e c k e r .  Am Pfarrerboden 12, einen 
Knaben K l a u s  J o s e f .  Am 18. ds. das Ehe­
paar A lo is  und Leopoldine D e i r e t s b a c h e r ,  
techn. Angestellter. Waidhofen. A do lf-H itle r- 
Platz 5, einen Knaben H e r i b a l d  W o l f ­
g a n g .  Am 19. ds. das Ehepaar Erich und An- 
onia M a c e n a o r .  Schlosser, Waidhofen, 

Schillerplatz 1, einen Knaben A r n o l d  L e o ­
p o l d  E m a n u e l .

Goldene Hochzeit. Am 22. ds. feierte in 
W ien das Ehepaar Franz und M a ria  K  a l - 
t e n b r u n n e r .  Postbeamter i. R.. Schwieger­
eltern des hiesigen Postsekietärs Anton Schwei­
ger. das seltene Fest der goldenen Hochzeit in 
voller körperlicher und geistiger Rüstigkeit. 
Den Jub ila ren  mögen noch viele Jahre glück­
lichen Beisammenseins in gleich guter Gesund­
heit beschielen sein!

Trauung. V or dem hiesigen Standesamt 
wurde am 20. ds. Befreiter K a rl H e h s. M a ­
lergeselle aus W ien. 5., Margaretenstraße 154a, 
m it F r l. M a ria  T  ö p p e r. Köchin. Waidhofen. 
A dolf-H itle r-P latz 11, getraut.

Das Waidhosner Schloß Eigentum der 
S tadt. Am Samstag den 19. ds. vollzog sich in 
den Räumen des Waidhosner Schlosses ein für 
die Geschichte unserer Stadt bedeutsamer Akt: 
Im  Namen des Reichsforstmeisters übergab 
Oberlandsorstmeister In g . V  a s o l  d das ehe­
malige Rothschildsche Schloß an Gauhauptmann 
D r. M a y e r ,  der es als S te llvertreter des 
Gauleiters und Reichsstatthalters D r. J u r y  
dem Bürgermeister Z i n n  er  zur Selbstverwal­
tung durch die Stadtgemeinde übertrug. Rach 
Beendigung der Abfchlußverhandlung über die 
am 1. J u l i  d. I .  in  K ra ft tretende Eigentums- 
Übertragung. die zwischen Gauhauptmann Dok­
tor M a y e r .  Oberlandforstmeister In g . V  a - 
s o l l  und Vertretern der ihnen Nachgeordneten 
Dienststellen einerseits. Bürgermeister Z i n n e r 
und Herren der S tadtverwaltung anderseits 
gefühlt wurde, fand im Empfangsaal eine kleine 
Feier statt, an der neben Landrat S c h e r p o n  
die Ortsgruppenle iter der Waidhosner N S D A P .- 
Ortsgruppen, Am tsträger der P arte i, mehrere 
S tadträte sowie Vertreter staatlicher Dienst­
stellen teilnahmen. Nach der Begrüßung durch 
Bürgermeister Z i n n e r legte Eauhauptmann 
D r. M a y e r  die Gründe dar. die den Gau­
le iter bewogen, das Waidhosner Schloß ins

senden in  der Heimat hat. wenn er weiß, daß 
a ll die W affen und M u n itio n  vorhanden sind, 
die er braucht, um den W eltfeind aller Völker, 
das internationale Judentum, verkörpert im 
internationalen K apita lism us und internatio­
nalen Bolschewismus, endgültig besiegen zu 
können.

Was jeder von der Infanterie wissen mutz
Die Zeit hat die In fan te rie  grundlegend ge­

wandelt. W ar früher das Gewehr beinahe die 
einzige Waffe und der Dienst dementsprechend 
eintönig, so üb e rtr ifft die In fa n te rie  heute an 
Vielseitigkeit alle anderen Waffengattungen. 
Nicht nur die Handgranate, die Maschinen­
pistole, das Z ie lfernrohr des Scharfschützen die 
Waffen zum Panzernahkamps, das leichte und 
schwere Maschinengewehr, der leichte und 
schwere Granatwerfer sind Massen der In fa n ­
terie; Infanteristen sind es auch, die die leich­
ten und schweren Infanteriegeschütze, die V ie l­
zahl der Panzerabkoehrgeschlltze, die so erfolg­
reiche L-Zentimeter-Flak auf Selbstfahrlafette 
bedienen. Am Fernsprecher und Funkgerät der 
In fa n te rie  sitzen Infanteristen. Die In fan te rie - 
pioniere räumen M inen, bauen und sprengen 
Bunker und setzen ihre Kameraden auf Flon- 
säcken über die Flüsse. W ir  sehen den In fa n ­
teristen aus dem Fahrrad in  den Radfahr­
kompagnien, zu Pferde in  de» Reiterzügen und 
bei den bespannten Einheiten, bei den In fa n ­
teriegeschützkompagnien, bei den Eefechtssahr- 
zeugen und Trossen. Jedes In fanterieregim ent 
hat a lle in 600 Pferde. A ls  Melder sehen w ir 
den Infanteristen aus dem Krad, als K rad­
schützen in  dem Kradschützenbataillon, dann be­
gegnen w ir  ihm auf dem LK W . der oollm otori- 
sierten Panzerjägerkompagnie, überall ist es 
der In fan te ris t, der diese W affen bedient, der 
das Pferd, den M o to r regiert. So finden auch 
alle Neigungen und technischen Fähigkeiten bei 
der In fa n te rie  wohl das vielseitige B e tä ti­
gungsfeld und die beste Ausnützung. Diese 
Vielseitigkeit an Waffen. Pferden und Fahr­
zeugen bestimmt auch die heutige Vielseitigkeit 
der Ausbildung und die hohen Anforderungen, 
die an jeden Infanteristen gestellt werden. E r 
mutz ja  nicht nur diese seine Masse,, und H ilfs ­
m itte l technisch beherrschen, sie nicht nur rich­
tig  anwenden, sondern, und das ist das Schöne 
und Hohe bei der In fan te rie , er mutz Kämpfer 
bleiben in her ureigensten Bedeutung des W or­
tes. So ist es verständlich, daß es die Besten 
sind, die sich um die Fahne der In fan te rie  
scharen.

Eigentum der Stadtgemeinde zu übertragen. 
Aus Grund seiner vielhundertjährigen Geschichte 
ist das Schloß so inn ig  m it der S tadt und 
Landschaft verbunden, daß es m it ih r eine un­
trennbare E inheit, ja nachgerade ih r Symbol 
bildet. Wenn das Waidhosner Schloß nunmehr 
Eigentum der S tadt geworden ist. so ist dies 
nicht zuletzt der Zähigkeit ihres Bürgermeisters 
Z  i n n e r zu verdanken, der sich schon seit lan­
gem um die Besitzllbernahme bewarb. Seiner 
Ta tkra ft w ird  es auch gelingen, das Schloß je­
nen Zwecken zuzuführen, die es erst recht zu 
einem Edelstein im  Gefüge der S tadt machen. 
Nach dem Eauhauptmann sprachen Oberland- 
forstmeister In g . V  a s o l d und Landrat 
S c h e r po n .  die beide die Stadt beglückwünsch­
ten und ihre r Zuversicht Ausdruck gaben, daß 
das Waidhosner Schloß der besten Obhut an­
vertraut sei. Bürgermeister Z  i n n e r dankte 
namens der S tadt und ihre r Bevölkerung und 
entwickelte sodann die P läne über die künftig« 
Verwendung des Schlosses, das nunmehr kul­
turellen Zwecken zugeführt werden soll. Neben 
Räumen fü r Repräsentationszwecke bietet das 
Schloß Räumlichkeiten fü r die Unterbringung 
von Ämtern, wie z. B. des nach dem Kriege 
wieder lebenswichtigen Fremdenverkehrsamtes.

Höhepunkt und Wende
V o n  E. H. S c h n e i d e r

Brand brennt vom Brand, bis er ver­
brannt ist,
Feuer fängt Leben aus Feuers Samen — 
Auch der Mensch g ibt den Funken dem 
Menschen weiter.
Volkes Lohe erlösche nie!

Aus der Edda.
An dem Tag. über den die Sonne am 

längsten scheint und das Dunkel der Nacht die 
geringste Gewalt hat. feiern w ir  Sonnenwende, 
den Höhepunkt des Jahres. Aber zugleich ist er 
auch Wende, das Jahr beginnt sich abwärts zu 
neigen, die K ra ft des Lichtes und der Wärme 
w ird  immer kleiner. Höhepunkt und Wende — 
das bestimmt den zwiefachen S inngehalt jenes 
Festes, das w ir  a ls schönsten Sommertag der 
N a tu r und als politische Feier begehen.

A lle M ythen erzählen in der Zeit, da die 
N a tu r ihre ..Hochzeit" erlebt, von einem hohen 
Fest der Götter, über dem trotz des Beginnes 
in  Freude ein dunkler Ton stand. Denn die 
Ze it des Wachsens von Licht und Pflanzen 
schließt ab und die des Furchttragens und der 
Reife beginnt: Herbst. W in te r und Tod künden 
sich an. So gehört zur Sonnenwende die Ge­
schichte von Balder, dem Lichten, der durch den 
Schuß seines blinden Bruders fä llt  und zur 
Hel hinab muß. nachdem der Unheilträger Loki 
der mütterlichen Frigga das Geheimnis von 
Balders Unverwundbarkeit entlockt. Im  bren­
nenden Totenschiff. das der W ind übers Meer 
tre ibt, fe iert er noch einm al Hochzeit m it sei-

Auch die Stadtbücherei und unser mustergülti­
ges Museum sollen dort untergebracht werden. 
Dadurch w ird  das Schloß, einst ein W ahr­
zeichen weltlicher Macht, zum kulturellen M i t ­
telpunkt unseres Gemeinwesens. E in  Rundgang 
durch die w eitläufigen Räume des Schlosses be­
endete diese denkwürdige Feier. — I n  unserer 
nächsten Folge bringen w ir  einen bebilderten 
Aufsatz, der die fast tausendjährige Geschichte 
des Waidhosner Schlosses näher beleuchtet.

V or M ü tte rn  neigen sich Himmel und 
Sterne. Die Deutsche A rbe its fron t veranstaltete 
in Verbindung m it der NS.-Frauenschaft am 
Sonntag den 20. ds. im Jn führfaa l einen 
Feierabend, welcher der Frau, ihrem Liebes- 
fühlen in  Lust und Leid und ihrem M u tte r­
glück gewidmet war. Drei kongeniale Künstle­
rinnen traten vor die Zuhörerschaft, um sie 
m it ernsten und heiteren Dichtungen, m it schö­
nen Liedern und K laviervorträgen zu erheben 
und zu erfreuen. M an weiß nicht, welcher von 
den Künstlerinnen man die Palme des größten 
Erfolges reichen soll, der Sprecherin Frau M a ­
ria  Luise R a i n e r ,  der Konzertsängerin Frau 
Ä a rla  M a t h e s  oder der P ian is tin  Frau D a­
ria  K  a r a n o v i c z. A lle Vorträge, die ernsten 
des ersten Teiles und die heiteren, leichter be­
schwingten des zweiten Abschnittes waren gleich 
wertvoll und boten uns allen, die das Glück 
hatten, der E in ladung Folge leisten zu können, 
hohen Genuß. Der edle, feinst geschulte Gesang, 
die vollendete Technik am Flügel und der mei­
sterliche V ortrag  der Dichtungen, a ll diese hohe 
Kunst g r if f uns ans Herz und bereitete uns 
einen schönen, seltenen Feierabend, den w ir  
nicht so bald vergessen werden und fü r den w ir 
der Deutschen A rbe its fron t und der NS.- 
Frauenschast aus beste danken.

Rosegger aus Besuch in  Waidhosen. 2m H in ­
blick auf die morgen. Samstag den 26. ds.. statt­
findende Rosegger-Feier ist die wenig bekannte 
Tatsache erwähnenswert, daß der unvergeßliche 
Sohn der grünen Steiermark auch zu unserer 
S tadt Beziehungen unterhie lt, ja  sogar einmal 
in Waidhosen einen V ortrag  hielt. E iner 
Chronik des Männergesangvereines entnehmen 
w ir. daß der Verein am 4. A p r il 1886 einen 
Vortragsabend veranstaltete, bei dem Peter 
Rosegger zu einem begeisterten Publikum 
sprach. W ie uns Herr M  e i s i n g  e r, Reichs­
bahnbeamter i. R.. m itte ilte , sah er in  seinen 
Jugendjahren Peter Rosegger in Waidhofen. 
„U nter den Schülern der damaligen Unterrea l­
schule". so erzählt Herr Meisinger. ..deren ich 
mich erinnere, verband mich m it dem Ober­
lehrerssohn Hans K a h r  besondere Freund­
schaft. Kahr stammte aus S t. M arein im  M ü rz ­
ta l und war e in  R e f f e  R o s e g g e r s .  E r 
wohnte im Hause Mühlstraße N r. 10, bei der 
Fam ilie  Aichholzer. Eines Tages sagte der Hans 
zu m it:  Heute abends mußt du uns besuchen. On­
kel Rosegger kommt! V o ll gespannter E rw a r­
tung fand ich mich im  Hause Aichholzer ein und 
wirklich: A u f einmal öffnete sich die T ü r und 
Peter Rosegger stand vor uns. Ich erkannte ihn 
auf den ersten Blick, obwohl ich den Dichter 
bisher nur aus B ildern  sah. So richtig der 
Waldschulmeister, wie ich ihn m ir immer vor­
gestellt habe — voll Güte und W eisheit. Er 
sprach m it uns und fragte nach unseren Lern­
erfolgen in  der Schule. W er war glücklicher 
als ich. Peter Rosegger Aug' in  Aug' gesehen 
zu haben und noch dazu hier in  Waidhosen!"

Schießwehrkamps 1943. Am Sonntag den
20. d. M . wurden die hiesigen Schießwehr- 
kämpse ausgetragen. D ie zu den Wehrkämpfen 
angetretenen Mannschaften sammelten sicki bei 
der Bahnhofrestauration, wo ObertruppsUhrer 
B a u e r  dem Obersturmführer F ü r n w e g e r  
32 Mannschaften zu den Wehrkämpfen melden 
konnte. Rach kurzer Ansprache des Obersturm­
führers F ü r n w e g e r  marschierten die M a nn ­
schaften zur Dienststelle der SA.. von wo der 
vorgeschriebene Marsch von drei K ilometer zum 
Schießplatz angetreten wurde. Am Wehrkampf 
nahmen die S A .-S tllrm e 14 I  10 und 16 2  10,

ner G a ttin  Ranna. die ihm in den Tod folgt. 
Und genau so gehört das Spie l von Siegfried 
zur Sonnenwende, der auch durch einen Speer- 
w urf des einäugigen Hagen getötet w ird , nach­
dem K rim h ild  seine verletzbare Stelle verraten 
hat. Der flammende Holzstoß vereint auch ihn 
m it der Frau, die ihm von Anfang an bestimmt 
war. Aber beide M ythen enthalten den H in ­
weis auf eine Wiederkunft, eine Erneuerung 
des Lebens. I n  ihnen lebt das uralte Wissen 
um die Wende und das Versinken des Lich­
tes. das nach der winterlichen Erabruhe im 
F rüh ling  wieder ersteht. Dennoch hat dieses 
Wissen um die Wende niemals Furcht oder 
Trauer erweckt. Denn es ist nicht das Ende, 
sondern der Abschnitt einer sinnvollen großen 
Ordnung, die notwendig ist. um das Leben zu 
erhalten.

I n  diesem S inn  ist Sonnenwende nicht nur 
ein Fest des Iahreslauses. sondern auch ein po­
litisches Fest, ein Fest der Lebensbejahung im 
Gedanken an unser Volk. Jeder von uns hat 
dies in der illegalen Ze it erlebt, da das Sonn- 
wendseuer unsere Trutz- und Elaubenskund- 
gebung war. Und heute steht es als Fest der 
Lugend im Iah res lau f. im  Zeichen des Sport- 
roettkampfes wie schon bei unseren Ahnen. Am 
Sonnwendseuer w ird  uns die Notwendigkeit 
des Kampfes bewußt den w ir  führen, und im 
Gedenken an alle Gefallenen dieses Krieges 
w ird  uns die Gewißheit, daß aus ihrem Opfer 
das Leben des Volkes neu erstehen w ird.

Der lohende Holzstoß der Sommersonnen­
wende ist ein S in n b ild  fü r die ewige Flamme 
des Lebens und des Lebensrechtes von Volk 
und Nation.

die Wehrabzeichenmannschaft, N S K K ., RS - 
Fliegerkorps. NS.-Reichskriegerbund und 
Schützenoereinigung te il sowie die Betriebs­
sportgemeinschaften der Reichsbahn und der hie­
sigen Bauwerke. Es w ar alles vertreten, von 
der HJ. bis zum alten Weltkriegskämpfer 
von 1914/18. Trotz der Ungunst des Wetters 
und einsetzendem Regen wurden die Kämpfe 
m it gutem Erfo lg  durchgeführt. Am Schluß 
der Wehrkämpfe konnte Obersturmführer 
F ü r n w e g e r  dem erschienenen Führer der 
SA.-Standarte Oberführer M i t t e r d o r s e r  
die Meldung über die ausgetragenen Schieß- 
wehrkämpfe der 32 Mannschaften erstatten. 
Oberführer M i t t e r d o r s e r  richtete noch 
einige Worte an die Mannschaften über Sinn 
und Zweck der Wehrkämpse. So wurde ein 
Tag im  fre iw illigen  Einsatz fü r das große Ziel 
der ganzen deutschen Volksgemeinschaft erbracht: 
F ü r den Endsieg!

Betriebssportlicher Frühjahrslaus. Freitag 
den 18. und M ontag den 21. J u n i hat die Be­
triebsverwaltung Waidhofen a. d. Pbbs der 
Eauwerke Niederdonau A E . ihren Frühjahrs­
lau f durchgeführt und war dies so wie der 
W intersporttag ein schöner Erfolg , da wieder 
eine hundertprozentige Beteiligung erzielt 
wurde. Die vorgeschriebenen Übungen „10 M i­
nuten Körperschule" wurden in  flottem Tempo 
durchgeturnt und von alle» Arbeitskameraden 
bestanden. A ls  S pie l folgte ein lustiges Zell­
blatt-Schupfen. — Nach den sportlichen Übun­
gen richtete D ir. In g . E r ö g e r  an die ange­
tretene Gefolgschaft eine kurze Ansprache. Die 
Gruppe Überland war M ontag den 21. ds. in 
S e i t e n  st e t t e n  gestellt. Diese Gruppe setzte 
sich aus allen Arbeitskameraden der Betriebs­
stellen Haag. Wallsee, Öd. Biberbach und Sei­
tenstetten zusammen. Auch hier wurde das vor­
geschriebene Sportprogramm in bester Laune 
durchgeführt und von allen Arbeitskameraden 
bestanden.

Todesfälle. Nach kurzer schwerer Krankheit 
ist am Donnerstag den 17. ds. Herr Adolf 
J a n d l .  Rentner, Teichgasse 3, verschieden. Er 
stand im hohen A lte r von 82 Jahren. Am 20. 
ds. starb der H ilfsarbe iter Ernst K o h u l .  
W ien. 2., Ennsgasse 1/3/29, im A lte r von 38 
Jahren. I n  seinem 86. Lebensjahre starb am
21. ds. Herr Anton W e i ß .  A ltersrentner. Zell. 
Pbbslände 2. Am Dienstag den 22. ds. ist 
nach kurzem schwerem Leiden Herr Stefan 
W  e i d i n g e r. Maurergeselle, Pbbsitzerstraße 
N t. 8. verstorben. E r stand im 60. Lebensjahre.

Ergebnis der Spinnstoff- und Schuhsamm­
lung. Bei der in  der Ze it vom 7. bis 11. Juni 
im  Gebiete der beiden Waidhosner N S D A P .- 
Ortsgruppen durchgeführten Spinnstoff- und 
Schuhsammlung wurden insgesamt 1817 K ilo ­
gramm Spinnstoffe und 644 P aar Schuhe ab 
geliefert. Außerdem wurden eine großen An­
zahl M änner- und Frauenkleiduugostückc ge­
spendet, darunter nicht weniger als 60 Filzhüte.

Sommers-Anfang und Johanni. Der längste 
Tag und die kürzeste Nacht des Jahres liegen 
nunmehr wieder hinter uns. Am 22. Ju n i be­
gann der astronomische Sommer und dieser Tag 
ist der längste im  Jahr. Der Bauer wünscht sich 
fü r die Sommerszeit vorwiegend recht warmes 
und trockenes W etter, das die Früchte der Fel­
der. Gärten und Weinberge der Reise entge 
genbringt. F ü r die Landleute und ihre Helfer 
beginnen nun anstrengende Wochen und harte 
A rbe it lastet vom frühen Morgen bis zum sin­
kenden Abend auf ihren Schultern. Der Jo­
hannistag am 24. J u n i g ilt  a ls einer der be­
deutendsten bäuerlichen Lostage und der Volks­
mund hat um ihn manches Sprüchlein geformt. 
So heißt es vom Iohann iw e tte r: „W ie 's  Wet­
ter an Johanni war. bleibt es vierzig Tage 
gar". „Johannistag m it B litz und Donner, ver­
kündet gewitterreichen Sommer". Nach den 
Bauernregeln soll also an Johanni schönes 
W etter sein, /denn: Regen am Johannistag, 
nasse E rn t' man erwarten mag". „V o r Johanni 
b it t ' um Regen, nachher kommt er ungelegen" 
Sehr beachtet w ird  auch vom bäuerlichen Voll 
der Iohann isw ind . denn ..Wenn um Johanni 
ein Lüftchen weht. trefflich das Korn zur Ernte 
steht". „Iohann iro ind  überm blühenden Feld, 
ernährt die ganze W elt."

UN TER ZELL

Geburten. Am 18. ds. wurde dem Hilss- 
arbeiterehepaar Friedrich und Johanna M i n -  
h a r t, Reifberg 127, ein Knabe W i l h e l m  
geboren. Am 19. ds. dem Schlosserehepaai 
Ernst und Theresia H a r t l ,  S iedlung Reifberg 
144, ein Knabe P a u l  E r n st.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

Aus den luftgefährdeten Gebieten wurden
von den am 13. ds. angekommenen Volksgenos­
sen 8 M ü tte r m it 17 K indern im  Gemeinde- 
gebiet untergebracht. W ir  begrüßen sie herz­
lichst und wünschen ihnen recht gute Erholung!

Geboren wurden: Am 18. ds. dem Forst­
arbeiterehepaar Stefan und M a ria  K o l h o -  
s e r, 1. Krailhosrotte 15, ein Mädchen A n n e ­
m a r i e .  Am gleichen Tag dem Landwirtehe­
paar Johann und Rosina H o ch st r a s s e r. 
M a ie rro tte  6, ein Mädchen C h r i s t i » e 
M a r i a .

Todesfall. Am Mittwoch den 23. ds. ver­
schied nach langem Leiden die Tochter vom Gute 
Eschirr-Reith. F r l.  Franziska S c h ö l n h a m -  
m e r. Sie stand erst im  31. Lebensjahre.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d .M bs und Umgebung
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Ein großer Tag der Kreisstadt 
Amstetten

Eröffnung des Erweiterungsbaues des Krankenhauses durch Gauleiter Dr. Jury

Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. J u r y  
weilte am Samstag in der Kreisstadt Amstet- 
ten, wo er den neuen Zudau des städtischen 
Krankenhauses der Öffentlichkeit übergab.

V or dem schmucken Neubau hatten sich zahl­
reiche Ärzte und Schwestern m it Vertretern der 
Parte i, des Staates und der Wehrmacht einge­
sunden. Bürgermeister M i t t e r d o r f e r  be­
richtete zunächst über die Entwicklung des 
Krantenhauses.

I n  einer Ansprache erinnerte ©auleiter 
D r. J u r y  daran, daß die Eröffnung dieses 
Krankenhauses m it dem Dag zusammenfalle, der 
an das Verbot der Bewegung im alten Öster­
reich erinnert. Der Schlag, der damals gegen 
die P arte i geführt wurde, sollte Las Reich tre f­
fen. Der Kampf aber habe die P arte i und das 
Reich nur noch härter, stolzer und entschlossener 
gemacht. Diese Kampfentschlossenheit beseele 
unser V o lt auch in  seinem Entscheidungskampf. 
Aufrecht und siegesbewußt dürfe dieses deutsche 
Volk in  die Zukunft blicken. Es gelte aber auch, 
so fuhr der ©aule iter fort, die K ra ft und Ge­
sundheit unseres Volkes fü r die Zeit nach dem 
Kriege zu erhalten. Diesem Ziele habe die 
Ärzteschaft und nicht zuletzt auch dieses neue 
Krankenhaus zu dienen.

A uf der anschließenden Ärztetagung sprachen 
in  Gegenwart des Gauleiters der Leiter des 
Gauamtes fü r Rassenpolitik D r. F e h r i n g e r  
über die fremdvölkischen Fragen, Universitäts­
professor D r. S c h ö n b a u e r  über die dring­
liche Bauchchirurgie, Uyiversitätspiofessor Dok­
tor H a m b u r g e r  über die Kinderauszucht 
und- Unioersitätsprosessor D r. R  i s a c, der

Präsident der Wiener Akademie fü r ärztliche 
Fortbildung, über Herzkrankheiten. Den Schluß­
vortrag h ie lt Gauschulungsleiter D r. J ä g e r  
über weltanschauliche Fragen in  Verbindung 
m it der volkspolitischen A rbe it der Ärzteschaft. 
Zum Abschluß wandte sich Gauleiter D r. J u r y  
an die Ärzteschaft, wobei er hervorhob, daß der 
Kampf, der natürlich Kräfte verbrauche, auch 
an die Ärzteschaft hohe Ausgaben stelle. „D er 
Mensch ist unser tastbarstes Gut geworden, der 
immer im M itte lpunkt unserer nationalsozia­
listischen Erwägungen stehen muß. Der deutsche 
Arzt hat die hohe und verantwortungsvolle 
Pslicht, für die Volksgesundheit zu sorgen und 
sein eigenes Wissen ständig zu vertiefen." M it  
Dankesworten an die Ärzteschaft fü r ihre auf­
opferungsvolle Tätigkeit schloß der ©auleiter 
seine Ausführungen.

Reichsobmann Behrens im Kreise 
Amsteiien

Kürzlich besuchte der Reichsobmann B e h ­
r e n s  aus E inladung des Landesbauernführers 
R e i n t h a l l e r  verschiedene bäuerliche Be­
triebe im  Kreise Amstetten. Der Reichsobmann 
konnte sich daselbst von dem Stand der Ernte 
überzeugen und hatte Gelegenheit, m it K reis- 
bauernführer S c h w a n d !  über verschiedene 
Fragen des Arbeitseinsatzes und der kommen­
den Ernte zu sprechen. I n  Begleitung des Lan­
desbauernführers In g . R  e i n t h a l  l e r befan­
den sich Landesobmann D ip l.-In g . S p i t z e r ,  
Landeshauptabteilungsleiter D r. F e i c h t i n  - 
g e r und Hauptstabsleiter D r. B  u t s ch e k.

BÖHLERWERK A. D. YBBS

Pflichterfü llung — d ir Parole der Heimat.
Bei betn am 17. ds. im W erlsheim statigefun- 
denen Appell sprach Eauschulungswalter Pg. 
3  r 1 i n g e i  zu den M ännern und Frauen des 
Politischen Stoßtrupps der Böhler-Pbbstal- 
roerlc und in  Anwesenheit des Betriebsführers 
sowie der fachlichen Unterführer. A ls  triegs* 
beschädigler Ostfrontkämpfer gab der E au­
schulungswalter eingangs seiner vom unerschüt­
terlichen Glauben an den Endsieg über das 
Judentum durchdrungenen Rede [eine Freude 
fund, hiers prechen zu können. Im  schweren 
Kamps gegen die alkoholisierten Horden der 
Steppe habe er sich vorgenommen, bei seiner 
Rückkehr in  die Heimat, die der kämpfende 
Soldat erst richtig zu schätzen weiß, zu predi­
gen, wer und was der Gegner ist. Der Wunsch 
eines jeden Ostfronikämpfers ist, daß jeder 
Meckerer diese sowjetischen Untermenschen in 
ihrem „P arad ies“  kennenlernen möge. Die 
Schilderungen des unmenschlichen Elendes in 
dem von den herrschenden Juden ausgebeuteten, 
an Naturschätzen reichen Lande sind nur dann 
erklärlich, wenn man weiß, daß die Sow jet­
union planmäßig aus den Krieg a ls M itte l 
ihrer W eltrevo lu tion hinarbeitete. Auch durch 
britisch-amerikanische Gangsterslieger w il l  das 
Judentum das ganze deutsche Volk vernichten. 
Durch die jahrelange unermüdliche Aufklä­
rungsarbeit des Führers sind m ir über die 
Ziele der Juden unterrichtet und w ird  der 
Feindpropaganda m it den jüdischen Verspre­
chungen nicht mehr wie 1918 geglaubt. Die 
F ront ist unerschütterlich, sie erwartet aber von 
der Heimat die gleiche Haltung. Denn der 
Kampf geht um Sein oder Nichtsein des gan­
zen Volkes. D ie Unterstützung der Front er­
fordert vollen Arbeitseinsatz, der in  der Z u ­
sammenarbeit m it dem Betriebssichrer jene Be­
triebsgemeinschaft form t, die die höchste Leistung 
ermöglicht. Opfer b ring t nur die Front. 
P flichterfü llung aber sei die Parole der Hei­
mat! Die vom fanatischen Glauben an die hohe 
Sendung dieses Kampfes erfüllte Rede wurde 
m it begeistertem B e ifa ll aufgenommen. Waren 
vor 25 Jahren im  vierten K riegsfahr S tre ik­
parolen das Echo der Feindpropaganda, so 
übertönt diesmal im  vierten Kriegsfahr des 
uns aufgezwungenen Krieges die verstärkte A r- 
beitschmphonie der Rüstungsmaschinen die fa l­
schen jüdischen Versprechungen und Drohungen.

V or M ü tte rn  neigen sich Himmel und 
Sterne. Unter diesem M otto  sangen und spra­
chen drei hervorragende Künstlerinnen vom 
Reichssender W ien am Samstag den 19. ds. im 
Werksheim Böhlerwerk. D ie gewissermaßen ängst­
liche Einstellung eines Teiles der Volksgenossen 
gegenüber ernster klassischer Musik und Lyrik  
w ar dank der ausgezeichneten Vortragskunst ge­
bannt und der ehrliche und reichliche B e ifa ll 
zeugte vom vollen und tiefempfundenen V er­
ständnis auch fü r diesen T e il deutschen Kunst­
schaffens. Die Schönheit der Lyrik  eines A da l­
bert von Chamisso konnte wohl niemand ein­
drucksvoller bringen, a ls die Vortragskünstlerin 
Frau M a ria  Luise R a i n e r .  Ebenso war der 
Liebreiz in  der Wiedergabe Schumannscher 
Lieder nur einer Sängerin eigen, wie sie sich 
uns in der Konzertsängern F r l. C arla  M  a - 
t h e s  präsentierte. Der dritte  S tern dieses 
schönen Abends, Konzertpianistin F r l. D aria  
K a r a n o v i e z ,  begeisterte m it ihrem v irtuo ­
sen Spiel am Flügel, wie m it ihrer gefühlvol­
len Begleitung der Sängerin. D ie genußreichen 
Stunden verdanken w ir  außer den drei Künst­
lerinnen aus W ien dem deutschen V o lksb il­
dungswerk in Verbindung m it der NS.* 
Frauenschaft, Gau Niederdonau.

Vom Standesamt. G e b u r t e n :  I n  Gleiß 
N r. 7 wurde am 17. ds. Heidemarie H ö l l e r s- 
b e r g e r a ls erstes K ind  geboren. — V e r ­
s t o r b e n  find am 14. ds. in  Rotte W llh r 76 
Frau Elisabeth H e i n z !  im  77. Lebensjahre. 
I n  Bruckbach 72 Frau Anna P f l ü g t  im  62. 
Lebensjahre.

ROSENAU AM SONNTAGBERG
Trauung. V or dem W aidhofner Standes­

amt schloß am 19. ds. ---Unterscharführer R u­
dolf S c h o ß m a n n  m it F r l. Anna S c h r o l l ,  
Angestellte in  Vöhlerwerk, den Ehebund.

Erfolge bei den ©aumeistcrfchaften. Bei den 
am 19. und 20. ds. stattgefundenen Gau- 
meisterschaften des N S R L., deren Gesamt- 
le itung in  den Händen von T u rnw art Oswald 
G r o ß a u e r  lag, konnten unsere Sportle r ganz 
bedeutende Erfolge erringen: Von der Be­
triebssportgemeinschaft der Böhler-Pbbsta l- 
roerte konnte Eefolgschaftsmann Hugo H u b e r  
feinen Bisherigen Eaurekord im  Stabhoch­
sprung von 3.35 M eter im Jahre 1941 auf 3.45 
M eter verbessern und wurde wieder Gaumeister 
im  Stabhochsprung. Vom D T B . Rosenau konnte 
leider Turnbruder M ax G r o ß a u e r  infolge 
einer Truppenübung zu den Kämpfen nicht an­
treten. Unsere schnelle P au la  P ö c h h a c h e r  
m it den beachtlichen Leistungen im  100-Meter- 
Lauf m it 13.7 Sekunden konnte h inter der 
Gaumeisterin M artha  Pruggmayer den 2. Platz 
und im  Weitsprung m it 5 M eter ebenfalls h in ­
ter der Gaumeisterin den 2. Platz erringen. 
Möge den anderen Sportlern dies zum Ansporn 
dienen, weiter zu üben und bei den nächsten 
Kämpfen ih r Können m it den bewährten S port­
lern messen. W ir  freuen uns über diese schönen 
Erfolge und wünschen unseren siegreichen 
S portlern neue Lorbeeren auf bey Sportkampf­
plätzen.

Verstorben ist am 18. ds. im  Waidhofner 
Krankenhaus das 2 'A Jahre alte K ind Hermine 
O f f e n b e r g e r  aus der Rotte Röchling.

Y B B S IT Z

Geburten. Im  W aidhofner Krankenhaus 
wurden geboten: Am 19. ds. ein Knabe L e o ­
p o l d  des Ehepaares Leopold und Anna K ö ­
n i g ,  Insta lla teu r der Steuerwerke, Pbbsitz 45. 
Am 21. ds. ein Knabe K a r l  W i l h e l m  des 
Ehepaares K a rl und Stefanie Cec hn e r ,  P a r­
tieführer, Maisberg 45.

Spinnstoff- und Schuhsammlung 1943. Die 
in  unserem M ark t durchgeführte Spinnstoff- und 
Schuhsammlung hatte ein sehr beachtliches E r­
gebnis. 1266 Paar alte Schuhe und S tiefel 
waren darunter, wie auch 87 Stück gut ver­
wendbare Kleidungsstücke an die Auffangstelle 
abgegeben werden konnten. Be i dieser Samm­
lung hat sich besonders die NS.-Frauenschaft 
verdient gemacht. Auch die ständig laufende 
Spinnstoffsammlung der hiesigen Hauptschule 
verzeichnet sehr gute Ergebnisse.

OPPONITZ

Aus der A rbe it der P arte i. Bei der am
Samstag den 19. ds. stattgefundenen S tabs­
besprechung brachte der Ortsgruppenleiter die 
verschiedenen Anordnungen der dienstlichen 
Nachrichten zur Kenntnis und forderte alle 
Am tsleiter auf, die Termine genauestem einzu­
halten. D ie Zellenleiter berichteten über die 
Zellenabende. Samstag den 26. ds. findet um 
20 Uhr im  Sonderzimmer des Gasthauses B rau ­
ner eine Mitgliederversam mlung statt. Die 
P arte im itg lieder werden aufgefordert, zu dieser 
Versammlung bestimmt zu erscheinen.

Wehrkampsschießen. An dem am 20. ds. in  
Höllenstein [tattgefunbenen Wehrkampfschießen 
nahm die Kriegerkameradschaft Opponitz m it 
drei Mannschaften und acht Einzelschützen teil. 
Der Mannschaftswettkampf wurde trotz schlech­
tem W etter durchgeführt und hiebei recht gute 
Leistungen erzielt, was von der guten A usb il­
dung Zeugnis gibt.

Vom Einsatz der Frauen. An der am Sams­
tag den 19. ds. durchgeführten Feuerwehrübung 
nahmen erstmalig auch sechs Frauen te il, die 
sich fü r diesen Dienst fre iw illig  gemeldet haben. 
Der Ortsgruppenleiter konnte sich bei dieser 
Übung von der sehr guten Ausbildung aller 
überzeugen.

Todesfälle. Am 4. ds. verschied unerwartet 
rasch Frau M a ria  A s c h a u e r  geb. Förster, I n ­
haberin des goldenen Mutter-Ehrenkreuzes, an 
den Folgen eines Eehirnschlages im  hohen 
A lte r von 74 Jahren. An der Bahre trauern 
12 K inder und 10 Enkelkinder. — Nach kurzem 
Leiden ist am Mittwoch den 23. ds. Frau M a ­
r ia  H e n i  f I im  67. Lebensjahre verschieden. 
D ie Verstorbene war Ausnehmerin am Gute 
Klein-Ofenberg.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS

Stabsbesprechung und Dienstplan der 
RSDAP.-Ortsgruppe. Anläßlich der am Sams­
tag den 19. ds. stattgefundenen Stabsbespre­
chung wurde folgender Dienstplan fü r den M o­
nat J u l i  festgesetzt: Die nächste Dienstbespre- 
chung findet am 17. I u l i  um 19 Uhr im  Rat- 
haus statt. Anschließend um 20 Uhr der O rts ­
gruppenappell. Am 18. J u l i  w ird  um 10 Uhr 
im  Edelbachersaal die M itgliederversammlung

der N S D A P , veranstaltet. D ie Zellenabende 
der M ita rbe ite r werden abgehalten: Fü r die 
Zelle 1 am 3. J u li  um 20 Uhr im  Rathaus,
die Zelle 2 am 10. J u l i  um 20 Uhr im  Gast­
haus Schwarz in  Kleinhollenstein, die Zelle 3 
am 16. I u l i  um 20 Uhr in  der Dornleiten und
die Zelle 5 am 10. J u l i  in  Fahrenlehen. Die
N S V. hä lt ihre Dienstbesprechung am 11. J u li 
um 17 Uhr und die D A F. am 27. J u l i  um 20 
Uhr im  Rathaus ab. Der Ortsbauernsprechtag 
w ird  am Sonntag den 11. J u l i  um 11 Uhr bei 
Rettensteiner abgehalten, am gleichen Tage um 
9 Uhr bei Edelbacher eine Sprengelleitersitzung 
des Garten- und Obstbauvereines. Die NS.- 
Frauenschaft hä lt ihre Arbeitsbesprechung am
6. J u li und am 23. J u l i  die Stabsbesprechung 
um 19.30 Uhr bei Edelbacher ab. Im  an­
schließenden Ortsgruppenappell brachte O rts ­
gruppenleiter Pg. H a m m e r  außer den dienst­
lichen Nachrichten eine Verordnung der P a rte i­
kanzlei über bevorzugte Behandlung einzelner 
französischer Kriegsgefangenen zur Kenntnis. 
D am it ändert sich aber an der Haltung der 
deutschen Zivilbevölkerung gegenüber den 
Kriegsgefangenen und den ausländischen Z iv i l ­
arbeitern gar nichts. E r gab ferner bekannt, 
daß als Ukrainer nu r' jene Ostarbeiter gelten, 
welche die grüne Erkennungskarte vorn ukra i­
nischen Komitee vorweisen können. E r machte 
weiters darauf aufmerksam, daß bei allen R e i­
sen der P arte i- und Volksgenossen aus G rün­
den der Reichssicherheit Ausweispapiere m it 
Lichtbild mitzunehmen sind. Ferner wurden die 
Verordnungen bezüglich der Wohnraumlenkung 
und Luftschutzangelegenheiten erörtert. I n  der 
Schlußansprache betonte der Ortsgruppenleiter, 
daß von jedem Parteigenossen, um so mehr aber 
von Politischen Leitern außer der vorbildlichen 
Haltung im  Arbeitseinsatz und Opfermut bei 
jeder Gelegenheit auch die vollste D iszip lin  und 
strengste E inhaltung des Dienstweges als selbst­
verständlich erwartet werde.

Förster Franz Schnabl gestorben. Der ehe­
malige Rothschildsche Förster i. R. Franz 
S c h n a b l  d. Ä. ist am 14. ds. im  90. Lebens­
jahre in  W ien gestorben. M it  ihm ist einer 
der ältesten weidgerechten Jäger und vorb ild ­
lichen W ildpfleger, eine in  allen Jägerkreisen 
;ehr bekannte und geachtete Persönlichkeit dahin­
gegangen. D ie Einäscherung fand am Samstag 
den 19. ds. in  der Feuerhalle der Gemeinde 
W ien statt. Die feierliche Beisetzung der Urne 
findet am Samstag den 3. J u l i  um 14.30 Uhr 
im Familiengrabe zu Höllenstein statt.

Schießwehrkampf 1943. Am 20. ds. wurde 
der Schießwehrkamps der Formationen in H öl­
lenstein ausgetragen. Trotz des ungünstigen 
W etters wurden von den 17 angetretenen 
Mannschaften beachtlich« Leistungen erzielt, und 
zwar: 1. Mannschaft N S R L . Höllenstein, 608 
Punkte. 2. N S R L . Höllenstein, 489 P it .  3.
S A .-S turm  15 3  10, 468 Punkte. 4. N S K K .
43 M  98, 459 Pkt. 5. N S R K B . Opponitz, 431 
Pkt. 6. Politische Leiter Höllenstein, 411 Pkt.
7. Politische Leiter Höllenstein, 406 Pkt. 8.
SA. 15 I  10, 393 Pkt. 9. SA. 15 I  10, 383 Pkt. 
10. Politische Leiter Höllenstein, 330 Pkt. 11. 
N S R K B . Höllenstein, 304 Pkt. 12. Politische 
Leiter S t. Georgen, 285 Pkt. 13. Politische Le i­
ter S t. Georgen, 282 Pkt. 14. N S R K B . Oppo­
nitz, 280 Pkt. 15. N S R K B . Opponitz, 270 Pkt. 
16. N S R K B . Höllenstein, 259 Pkt. 17. SA. 
15 310, 92 Pkt. A ls  Einzelschützen sind 68
M ann zum Wehrkamps angetreten. Die erzielten 
Leistungen der besten Schützen werden in  der 
nächsten Folge bekanntgegeben.

ST. GEORGEN AM REITH

Geburt. Dem Ehepaar F lo rian und A loisia 
H a u t e t ,  Holzarbeiter in  Kogelsbach, wurde 
am 3. ds. ein Mädchen geboren, das den Na­
men R o s a  erhielt. W ir  gratu lieren!

Todesfall. Am 8. ds. verstarb der Ausneh­
mer K ilia n  S t e n n ,  Kogelsbach, S tein, im  
86. Lebensjahre infolge Altersschwäche.

GÖSTLING A. D. YBBS

Schulschlußseier der Berufsschule. Sonntag 
den 20. ds. um 1511 Uhr vorm ittags fand an­
läßlich der Beendigung des ersten Lehrganges 
der weiblichen Berufsschule eine würdige Feier 
statt. Nachdem das Wetter recht ungünstig war, 
wurde die Schulschlußseier im  Hauptraum der 
Berufsschule abgehalten. Der S aal war von 
den bäuerlichen Mädchen m it gutem Geschmack 
geschmückt worden. D ie Feier hatte eine beson­
dere Bedeutung dadurch, w eil zum erstenmal 
seit der E röffnung der Berufsschule in  Eöst­
ling  die Mädchen m it reichhaltigem Wissen und 
Können aus diesem Lehrgang entlassen wurden, 
um in  ihrem Bäuerlichen Beruf besonders E r­
sprießliches leisten zu können. Auch äußerlich 
kam die Bedeutung dieser Feier zum Ausdruck. 
Der Reichsstatthalter in  Niederdonau war ver­
treten durch den Eauwirtschaftsberater. Vom 
K re is  Scheibbs waren erschienen die K re is- 
W irtschaftsberatern und der Kreisbauernführer. 
Aus Eöstling waren bei der Feier anwesend 
der Beauftragte der P arte i, der Bürgermeister 
und ein Vertreter der Schule. Lieder der Be­
wegung und Sprechchöre leiteten die Schul* 
schlußfeier ein. Sodann sprach die Le ite rin  der 
hiesigen Berufsschule, die Berufsschullehrerin 
F r l. E  a 1 1 i  n g e r, über die Leistungen der 
Schule im  abgelaufenen Schuljahre. Aus dem 
Berichte erfuhr man über den Schulbetrieb v ie l 
Interessantes. Bürgermeister D r. S t e p  a n  
dankte nun den Lehrpersonen fü r die große 
M ühewaltung und hob die Bedeutung der Be­
rufsschule fü r Eöstling hervor. F ü r den wei­
teren Ausbau der Berufsschule sind alle V o r­
arbeiten geleistet, so daß nach dem Kriege be­
stimmt m it der Eröffnung einer Berufsschule 
fü r die männliche Jugend zu rechnen ist. A n ­
schließend fand die Zeugnisoerteilung statt. 
Kreisbauernführer Pg. Otto R e ic h  gab über 
das Gesehene seiner Freude Ausdruck und schloß 
die Feier m it einem Gedenken an den Führer. 
Nachher wurden die einzelnen Räume der Be­
rufsschule allen Gästen zur Besichtigung fre i­
gegeben. W ie groß das Interesse unserer 
Bauernschaft fü r die Berufsschule ist, das zeigte 
der Besuch aus den bäuerlichen Kreisen.

GSTATTERBODEN

I n  bet Hochtor-Nordwand tödlich verunglückt.
Während der Pfingsttage sind in  der Hochtor- 
Nordwand der 23 Jahre alte Dreher Hans 
S c h ö n s t ä d t  und der 28 Jahre alte Schlosser 
W ilhe lm  R i e d e r ,  beide aus Pottendorf bei 
Wiener-Neustadt, tödlich abgestürzt. In fo lg e  bet 
W itterungsverhältnisse mußte die Suche nach 
den Leichen ausgegeben werden. Jetzt wurden 
die beiden Verunglückten von Bergwachtmännern 
aus Admont aufgefunden und die Bergung ein­
geleitet.

ALLHARTSBERG

Born Veda von da Höh. I  hab wieda etla 
Ze iln  zjammgreimt, w eil i schonglei muatz /  
näm li fü r unsre Soldatn als an Hoamatgruaß. 
/  ’s habn m ir jo wieda so v ie l geschriebn, daß 
i  m it ’n A ntw ortn  goarnöt zrecht timm . / D rum  
bleib t m ir n ix anders über, als daß i den 
Pbbsbotn z' H ilf  nimm, / w e il den lesn ja so 
viele, dö meistn habn ’n abonniert, /  dam it s' 
m it da Hoamat in  Verbindung fand und jeda 
das Neueste inna w ird. /  Aber seit mein letztn 
Bericht kann i nöt v ie l schreibn, w e il si nöt 
a lls schickt. /  's hat neamd gheirat, ’s is  neamd 
gstorbn und a ’s Liacht da W e lt hat seither 
neamd erblickt. /  Das meiste is : A rbe it gibts 
gnua und ’s Heugn hat bisher zeint. /  aber 's 
w ird  dö Ze it schon temma, wo d’ Sunn a wieda 
ornd li scheint. /  Dann hoaßts ha lt fest zsamm- 
helfn, dazua habn ma in  da Hoamat a den 
bestn W illn . /  Schon aus dem Grund, dam it 
ma den K riag  ja nöt anspieln. /  Dö B au tä tig ­
keit b leib t a nöt stehn, oan Bau machts dem 
andern nach. /  Da oani hat an eisern Haus­
knecht triag t, dö andern am Hausstock a neuchs 
Dach. /  Wasserleitungen werdn a mehrare 
gmacht, da hängt a .v ie l A rbe it dran bestimmt. 
/  Aber jedsinal derf ma da Wänschlruatn nöt 
traun, w e il [’ örterweis so t ia f einigrabn und 
’s Wasser doch nöt tim rnt. /  W e il i  woaß, daß 
manche Leser meine Esetzl intressiern, /  drum 
werd i bösmal in  meina Schreibweis a nu was 
Espoaßigs anführn. /  Z ’erst amol von Hiasbach, 
weil da hat si neu li wieda was grüahtt, / 
näm li bei da M ilchprämienauszahlung habn die 
meistn das M östl hauptguat gfpürt. / Da habn 
beim Hoamgehn zwoa recht Gscheiti a Elemen­
tarere ignis behaupt. /  Dü habn näm li am 
H iinrn l zwoa Mond gfehn, aber so gwiß, daß 
heut nu jeda glaubt. /  A andra is recht da- 
temma, den hats gebn so an Riß, / .  daß er 
bald in  d’ Froas gsalln war, w ia  eahm sei A lte 
temma is. /  A  Arnstettna woar a do, der is  so 
was nöt recht gwöhnt, /  der hat vorn Straß* 
gtabn nöt außa kinna, drum hat sein F rauerl 
schon recht gflennt. /  Und jetzt a meng! was 
vorn Sunndaberg, da is  vorign Sunnda K ir ta
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gwest. /  W e il so v ie l Leut drobn woarn, habn 
si si in  b’ W irtshäuser säst einipreht. / K irta - 
stand woar nur oana und der woar bald aus- 
kaft. /  ’s woar a ganz gm üatli, nur oana hat 
m it an Hefnbinda graft. /  V orign  Samsta hab 
i bö Ehr ghabt. nach ba Feierabendzeit /  m it 
brei Sunnbaberger Herrn zplauschn. bös hat mi 
rv irk li gfreut. Do habn näm li an Ausslug 
gmacht, w e il ja  jeba sroh is, wann er auhi- 
kimmt a meng vom Templ. /  Währenb eahnan 
Dienst habn s’ ja säst sonst n ix  als w ia  b' Fe­
bern unb ben Stempl /  unb trotzbem gehn sö so 
manchn m it an guatn Beispiel voraus unb 
übn, wanns eahna b' Ze it erlaubt, bie H ilfs ­
bereitschaft aus. / So habn sö vorign Samsta 
Kleeaushänga gholfn unb woarn babei sogoar 
roiejlgichroinb / unb habn si ohne Schmeicheln 
bö Jausn ehrli verbient. / Am Hoamweg habn 
s’ nu an Baun besuacht, w e il er ja  nor zwiba 
is  /  unb bah bei nöt glei fortgehn loht, bös 
is  amal ganz gwih. /  D ’ Bäuerin hat eahna 
an Tee bracht unb an Apflstrubl, /  bös woar 
fü r so was Seltsams, w e il f  bahoam habn 
meiftns Erbäpfelnubel. /  So woars a Z e itl 
recht gm üatli, aber aus ja unb na woars gegn 
M ittanacht. /  Dann [anb j' mitananba hoam- 
groast unb habn woahrscheinli nu allerhanb 
mitgmacht. /  Vorige Wochn Hais wieba viel Re- 
krutn gcbn, w e il lgj Junga bei ba Musterung 
woarn. /  Do fand ä  hauptguat lau t gwest, hab 
i glei nachher erfoahrn. /  Sö habn si a eahn 
M agn m it B ie r unb Siphon ausgschwoabt, / 
aber m it so viel, bis sö selba glaubt habn, bah 
eahna nix mehr loabt. /  Do habn m ir a a 
Koartn  gschriebn, n a tü r li a aus Espoah, / aber 
bös kann i bo nöt alles in  b’ Zeitung gebn, 
was i von benan woah. /  S om it mach i für 
bösmal Schluh, w e il m ir tuan meine Augn 
schon bamisch weh. /  Nochmal an Eruah an 
unsre Solbatn vom Veba von ba Höh!

SEITENSTETTEN

Bevölkerungsbewegung. G e b o r e n  würbe 
bem Ehepaar K ü n s t n e r  eine Tochter B r i ­
g i t t a .  V e r h e i r a t e t  haben sich am 12. 
bs. Herr Franz S t i e b l e h n e r  unb F r l. 
Anna W a g n e r ,  Biberbach. G e s t o r b e n  ist 
hochbetagt Herr Johann M o s e r  nach einem 
arbeitsreichen Leben.

Sprechtag. Der biesmalige Sprechtag im 
Gasthof M aurerlehner erfreute sich wieber eines 
lebhaften Besuches. Der Kontakt zwischen Füh­
rung unb Bevölkerung besteht unb so kann man 
bie erfreuliche Tatsache feststellen, bah sich S iin - 
bet fre iw illig  vorstellen. Dah natürlich ein sol­
cher V o rfa ll aus bie Versammelten erheiternb 
w irkt, kann nicht wundernehmen unb so ver­
läu ft bei Sprechtag in einem ungezwungenen 
Geist, der aneisernb ist. Unter ben vom Orts- 
bauernsührer V f  e i e t  vorgebrachten Ange­
legenheiten waren: Nichtaussolgung von Fahr­
rädern an Kriegsgefangene, Lernmöglichkeit unb 
Verwendbarkeit von Frembvolkischen aus Trak­
toren unb Schleppern, K leiber unb Schuhe fü r 
Ostarbeiter, Gefolgschaftsehrung, Haftpflicht für 
Traktoren, Raps- unb Rübsenernte, Sauborsten­
ablieferung, Ziegenmilchbewirtschastung, B au ­
vorhaben, Holzumlage usw. Eine Debatte ergab 
sich bei dem Thema Strahenerhaltung unb 
Reinhaltung, dann wegen Hasenabfllttern. Dah

Stellungswechsel im  Sumpf. Noch im Morgengrauen soll der Stellungswechsel beendet sein. 
D ie Kanoniere müssen m it Spaten heran, um den lehmigen Boden zu beseitigen, der die Rüder 
zu umklammern scheint. (PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Schürer. A tl., Z.)

jagende Hunde erschossen werden, ist ja nichts 
Neues, Zum Schlüsse sprach noch der Orts- 
gruppcnleiter N öd a u  e r über die oft unsin­
nigsten Gerüchte, den Kartoffelkäfer und dankte 
der Bevölkerung fü r die eifrige Sam m eltätig­
keit bei den Altsachen, Es wurden 176 Stück 
K le ider und Wäsche, 739 K ilogram m  Lumpen 
und 1133 Schuhe gesammelt,

STADT HAAG

Begräbnis. I n  der B lü te  des Lebens hat 
der Tod Pg. Friedrich T h e u e r k a u f  nach 
einer heimtückischen Krankheit von dieser W elt 
abberufen. 20 Jahre, davon 15 Jahre a ls Ober­
müller, stand der Verstorbene im  Dienste der 
Kunstmllhle Litzellachner in  Öhling. Die Fa­
m ilie  Litzellachner betrauert in  dem erst im 
40. Lebensjahre stehenden teuren Verblichenen

einen äußerst gewissenhaften und pflichtbewuß­
ten Angestellten, die Ortsgruppe M aucr-Ö hling 
der N S D A P , einen vorbildlich wirkenden Block­
leiter. Am 12. ds. wurde die irdische Hülle des 
teuren Toten unter zahlreicher Beteiligung am 
hiesigen Ortsfriedhofe zur letzten Ruhe bestat­
tet. Am offenen Grabe nahm im Namen der 
Ortsgruppe M auer-Ühlina, die durch eine starke 
Abordnung beim Begräbnis vertreten war, I n ­
spektor Pg. Adalbert O t t  in  tiesergreisenden 
Worten Abschied von dem Heimgegangenen bra­
ven Blockleiter.

ERTL

Todesfall. Nach längerem schwerem Leiden 
verschied am Freitag den 18. ds. Herr Engelbert 
M  a tz e u b e r g e r, Ausnehmer am Gute V o it- 
häusl. E r stand im 77. Lebensjahre.

©(ghdiüiselhiiKLa sklü; :!?
Die Eocthemedaillc fü r Hedwig B lc ib treu .

E in  großes, in  der Geschichte des deutschen 
Theaters höchst seltenes E reign is vereinte am 
Sonntag die W iener Kunst- und Theaterfreunde 
m it der Gefolgschaft des Burgtheaters in  dem 
berühmten, Hause der Muse am R ing. Hedwig 
B l e i b  t r e u ,  die große Tragödin, die uns 
allen von Bühne und F ilm  bekannte und ob 
ihre r Schlichtheit und tiefinneren menschlichen 
Größe ans Herz gewachsene, vollendete Künst­
lerin , feierte ihre fünfzigjährige Zugehörigkeit 
zum W iener Burgtheater. An der Spitze zahl­
reicher Ehrengäste aus P arte i, Staat, Stadt, 
Kunst und Wissenschaft w ar der Reichsstatthal­
ter in  W ien, Reichsleiter B a ldu r von Schirach 
erschienen, um der J u b ila r in  unter begeisterten 
Beifallskundgebungen des Hauses zu verkünden, 
daß ih r der Führer die Goethe-Medaille für 
Kunst und Wissenschaft und die S tadt Wien den 
Ehrenring verliehen habe.

schrieben«: Fahrzeit wurde dabei nicht einge­
halten, denn die Postillione mußten aus tiicier 
letzten Fahrt m it dem blumenbekränzten Wa­
gen in jedem an der Straße liegenden Gast­
haus einkehren und zum Abschied von der , gu­
ten alten Z e it" einen S teh lite r trinken. Nach 
Eröffnung der Ischler Bahn wurden Post­
wagen und Postillion überflüssig.

Eine bedeutsame Neuerung im  alpinen Ret- 
tungswcscn. Im  Fclsgelände am nördliche» 
Innsbrucker M itte lgebirge führte kürzlich die 
Ortsstellc Innsbruck des Rettungsdienstes des 
Deutschen Alpenvereincs eine Bcrgungsübung 
durch. D ie E igenart und Besondersten dieser 
Übung bestand darin, daß Wehrmachtangchörige 
einer Heeres-Saniiäts-Hochgebirgsschulc erst­
m alig ein neues Abseilgcröi vorführten, das 
das größte Interesse der zahlreichen Fachleute 
weckte. Es handelt sich um ein nur 5 M i l l i ­
meter starkes Stahlseil von je SO Meter Länge, 
das beliebig oft gekuppelt werden kann und 
m it dessen H ilfe  Abseilungcn auch über meh­
rere hundert M eter hohe Wände in erstaun­
lich kurzer Ze it ausgeführt werden tonnen. 
Dem neuen Abseilgerät, das auch als ^Draht­
seilbahn" vorgeführt wurde, kommt im a lp i­
nen Rettungswesen fü r die Zukunft größte Be­
deutung zu.

Eine Sauna im Salzburger Bollsgaricn,
I n  einer Sitzung des Arbeitsstabes des Salz­
burger Gaugesundheitsratcs teilte Eaugesund- 
heitsführer D r. Gutenberg m it, daß die im 
Bau befindliche Sauna (finnisches Schwitzbad) 
im Salzburger Volksgarten noch in diesem Som­
mer fertiggestellt sein w ird. Rund 350 Volks­
genossen werden dann die Möglichkeit haben, 
die willkommene Einrichtung zu besuchen.

„P eter Roseggers W aldheim at", ein K u ltu r ­
f ilm  der W ien-F ilm , füh rt uns in  die S te ier­
mark, vor allem in die trauliche Waldschule, die 
ja ih r Entstehen dem großen Heimatdichter ver­
dankt, nach Krieglach, das dem W aldbauern­
buben ein würdiges Denkmal gesetzt hat, nach 
S t. K alhre in, das seine eigenen Rosegger-Er­
innerungen hat, und natürlich auch in  das 
schlicht-rührende Vaterhaus auf der Kluppen- 
eggeralm. Das Drehbuch zu diesem wertvollen 
Heim atkultursilm  lieferte Peter Steigerwald, 
der auch die Regie führt. An der Kamera stand
I .  Buzek.

E in  a lter Postillion gestorben. Dieser Tage 
wurde in  P le in fe ld  bei Hof (Salzburg) der ehe­
malige Gastwirt F lo rian  W i n k l e r  beigesetzt, 
der im A lte r von 84 Jahren gestorben ist. Die 
„Salzburger Ze itung" erinnert daran, daß 
W inkler im I u l i  1891 den letzten Postwagen 
von Salzburg nach Mondsee fuhr. Die vorge­
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Die neue Reichsbanknotc zu fünf Reichs­
mark. I n  den nächsten Tagen beginnt die 
Reichsbank m it der Ausgabe einer Reichsbank­
notc zu fünf Reichsmark, um den Bedarf des 
Verkehrs nach einem Zahlungsm ittel in die­
ser besonders beliebten Stllck.-lung zu decken. 
Die neue auf weißem Papier hergestellte Reichs­
banknote, neben der vorläufig  auch die Rcnten- 
bankscheine gleicher Werthöhe uneingeschränkt 
gü ltig  bleiben, ist etwa 7X14 Zentimeter groß 
und zeigt aus der Vorderseite das umrahmte 
K opfb ild  eines jungen deutschen Mannes von 
soldatischem Ausdruck nach einem E n tw urf von 
Professor Iosef Seger, W ien. (Presse-Hofs- 
mann, Zander-M K.)

Peter Rosegger
Z u r 100. Wiederkehr seines Geburtstages

V o n  H u g o  S c h e r b a u m

„Z ieh ’, Wanderer, den Hut und bleib andächtig 
stehn,

Denn hier ist voreinst ein Wunder geschehn.
Im  achtzehnhundertvierzigsten Jahr 
Und darnach im  dritten, im  Heumond gebar, 
Von Fichten umrauscht und vom A lmenwind, 
Eine sterbliche M u tte r ein unsterbliches K ind ."

Ottokar K e r n  stock widmete diesen Vers 
dem schlichten Eeburtshause des größten stei­
rischen Dichters Peter R o s e g g e r ,  der am 31. 
I u l i  1843 das Licht der W elt erblickte. Dieser 
denkwürdige Tag muß ein Elückstag fü r das 
Land Steiermark und fü r das gesamte deutsche 
Volk genannt werben; aus dem schwachen 
Waldbauernbuben entwickelte sich ein gott­
begnadeter Dichter und ein schassensfreudiger 
M ann m it unbestechlichem Charakter, der sei­
nem Volke und seiner Heimat als getreuer 
Eckart helfend durch R at und Ta t treu zur 
Seite stand jahrzehntelang.

Die Waldbauerngemeinde A lpe l liegt auf 
einer Höhe von 1000 b is 1200 M eter; schon 
daraus folg t die Tatsache, daß die Fruchtbar­
keit dieses Gebietes keine, große sein kann und 
daß die dortigen Bauern schwer zu ringen und 
zu kämpfen haben. Nahezu drei Gehstunden 
muß man von Krieglach bei Mürzzuschlag in 
die Berge wandern, um zur Geburtsstätte des 
Dichters zu gelangen; heute führt eine gute Ge­
birgsstraße vom M ü rz ta l nach A lpel, doch zur 
Jugendzeit Roseggers war der Weg durch die 
ausgedehnten W älder mehr a ls beschwerlich. 
I n  dem vom Verkehr weit abgelegenen Dorfe 
w ar auch keine Schule. Aber der kleine Peter 
hatte doch Gelegenheit, lesen und schreiben zu 
lernen, denn die Bauern des Dorfes nahmen 
im  Ia h re  1849 den vom P fa rre r in  S t. Kath- 
rein davongejagten Lehrer Michael P a t t e r e r  
au f; dieser unterrichtete die Kinder der klei­
nen Gemeinde in  den Bauernstuben der einzel­
nen Wirtschaftsbesitzer und erhielt fü r seine 
M ühewaltung den mehr als bescheidenen Le­
bensunterhalt. Rosegger hat seinen ersten Leh­
rer m it achtungsvoller Liebe verehrt. Den 
größten E in fluß  auf Herz und Gemüt des le rn ­
begierigen Knaben nahm feine M u tte r; „sie 
wußte eine Anzahl von Sagen, Märchen und

Liedern; das Beste in  m ir — ich habe es von 
ihr. Sie hatte in sich eine ganze W elt voll 
Poesie." So ehrte der Sohn das Andenken an 
die M u tte r in  seinen Schilderungen. Der V a­
ter war ein arbeitsamer Bauer, der weder 
schreiben noch lesen konnte, aber als rechtschaf­
fener M ann still durch das Leben ging. Peters 
Jugend war keine leichte. I n  „A m  Wanderstabe 
meines Lebens" schildert er seine Jugendzeit wie 
fo lg t: „A ls  ich mich auf dieser Erde fand, war 
ich ein Knabe aus einem schönen Berge, wo es 
grüne M atten gab und viele W älder, und wo, 
so weit das Auge trug, andere Berge standen, 
die ich damals aber noch kaum angeschaut ha­
ben werde. Ich lebte m it Vater und M u tte r 
und etlichen Knechten und Mägden in  einem 
alten, hölzernen Hause; es gab im  Hof und 
S ta ll, auf Feld und Wiese und im  Walde im ­
mer alle Hände vo ll zu tun, und das Arbeiten 
vom frühen Morgen bis in  die späte Nacht war 
etwas ganz Selbstverständliches, sogar schon bei 
m ir."

Der Knabe erwies sich fü r die schwere A r­
beit des Eebirgsbauern zu schwach, zum S tu ­
dieren fehlte nicht das Talent, aher es man­
gelte vollständig an den hiefür notwendigen 
G eldm itte ln; so tra t Peter im  Sommer 1860 
bei Schneidermeister Ignaz O r t h o f e r  in  die 
Lehre. Rosegger schreibt über diese Lehrzeit: 
„B e i meinem Meister blieb ich fast fünf Jahre 
und wanderte m it ihm von Haus zu Haus, um 
den Bauern die K le ider zu machen. Ich habe 
in  den verschiedenen Gegenden, im  kultiv ierten 
M ürztale, wie im  verladenen Fischbacher W ald 
und im sogenannten Jackellande in  mehr als 
60 Häusern gearbeitet; diese Ze it und Gelegen­
heit war meine Hochschule, in  welcher ich das 
Bauernvolk so recht kennenlernte."

Im  Vaterhause hatte der Knabe Peter be­
re its begonnen, verschiedene Begebnisse nieder­
zuschreiben, eigene Kalender fertigte er m it 
größtem Fleiße an, kurz der Schriftsteller regte 
sich schon damals. I n  der Lehrzeit als Schnei­
der setzte er diese Bestrebungen fort und oft­
mals mögen seine Gedanken nicht bei der 
Handwerksarbeit gewesen sein zum Leidwesen 
des Meisters. D ie meisten der damaligen V er­
suche schrieb er in  der M undart seiner Heimat, 
insbesonders gelangen ihm seine Gedichte und 
die kurzen Erzählungen, die er aus dem un­
erschöpflichen Quell des Volkslebens schöpfte. 
Das Jahr 1864 war fü r Roseggers Entwicklung 
von einschneidender Bedeutung. E r sandte eine 
A uswahl seiner Schriften an die Sckiriftleitung

der Grazer „Tagespost". Dr. Adalbert S w o -  
b o d a ,  Hauptschriftleiter dieser Zeitung von 
1862 bis 1882, veröffentlichte mehrere dieser 
Arbeiten und schrieb am 13. Dezember 1864 
einen A u fru f, in  welchem er Gönner suchte, um 
dem jungen Talent den Weg zur W e ite rb il­
dung zu ermöglichen. Dieser Schritt war von 
den besten Erfolgen begleitet. Unter den M ä n ­
ner». die dem jungen Manne helfend zur Seite 
standen, nennt Rosegger in erster L in ie  den 
Großindustriellen Peter R e i n i n g h a u s  und 
den Direktor der Akademie fü r Handel und I n ­
dustrie in  Graz Professor Franz D a w i - 
d o w s k y .  Rosegger wurde in die Akademie 
aufgenommen und studierte m it größtem 
Fleiße, denn er hatte naturgemäß viel nachzu­
holen. E r w ird  schwere Stunden durchgemacht 
haben, denn ihm fehlte v ie l des Wissens, aber 
sein starker W ille  und seine Begabung ließen 
ihn der Schwierigkeiten Herr werden. Auch 
fand er noch immer Zeit, seine Dichtungen fo r t­
zusetzen, insbesonders schilderte er in  seinen 
Dorfgeschichten das Volksleben seiner Heimat. 
Z u r Zeit, a ls er seine Studien vollendet hatte, 
konnte er bereits eine Sammlung seiner Ge­
dichte unter dem T ite l „Z ithe r und Hackbrett" 
herausgeben. Das V orw ort zu diesem ersten 
Buch schrieb kein Geringerer a ls Robert H a ­
rn e r l i n g. Dieser Sänger und Dichter, 1830 
in Kirchberg im  W aldoierte l geboren, schenkte 
dem Waldbauernsohn seine treue Freundschaft; 
seine guten Ratschläge haben dem jüngeren 
Freund über manche K lippe hinweggeholfen. 
A ls  im Iah re  1900 die Volksausgabe von Ha- 
merlings Werken erschien schrieb das G ele it­
wort zu dieser Ausgabe Peter Rosegger, w el­
cher sich m ittle rw e ile  zum Lieblingsdichter des 
Großteils unseres Volkes durchgerungen hatte. 
Hamerling war schon 1889 in Graz gestorben.

Peter Rosegger ging nun seinen Weg und 
schenkte in kurzer Ze it dem deutschen Volk eine 
umfangreiche Reihe der herrlichsten Dichtungen. 
N u r die hervorragendsten seien hier nament­
lich angeführt: „HeidepetersGabriel", „D ie  Schrif­
ten des Waldschulmeisters" „Jakob der Letzte", 
„Peter M ayr, der W ir t  an der M a h r", „M e in  
Lied". „Der Gottsucher", „Erdsegen", „D as ewige 
Licht", „D ie  Försterbuben", „M e in  H im m el­
reich", „J .N .R .J .", „Frohe Botschaft eines 
armen Sünders", „M a r t in  der M a nn", „D ie  
W aldheim at", „M e in  W eltleben", „Buch der 
Novellen". Vom Jahre 1876 an gab er eine 
eigene Zeitschrift „Heim garten" heraus, die 
einen großen Anklang fand und von allen

Kreisen unseres Volkes m it Begeisterung ge­
lesen wurde. Im  „Heim garten" fanden ;ämt- 
liche Werke Roseggers, die er von 1876 an 
schrieb, ihre erste Drucklegung. Zu allen Tagcs- 
fragen von Bedeutung nahm Rosegger im 
„Heim garten" Stellung und so entstanden zwei 
Bände: „Heim gärtners Tagebuch", die dem Le­
ser eine Fü lle von Lebensweisheit, von uner­
schrockenem M u t und W ahrheitsliebe bieten.

Uber die Bedeutung des Heimgartens schrieb 
Generalstabsarzt Dr. Hans R i c h t e r ,  Landes­
schularzt in  Klagensurt, im  J u l i  1928: „Der 
Heimgarten ist die steirische Kanzel, von der 
aus Peter Rosegger über vierzig Jahre gepre­
digt hat als Dolksdichter und Waldschulmeister, 
a ls kluger Mahner und weiser W arner der 
Menschheit. Der Heimgarten ist eine einzig­
artige Chronik der grünen Steiermark, woraus 
alle deutschen Stämme jederzeit W ahrheit und 
W eisheit schöpfen können wie aus einem tau­
frischen Bergquell."

I n  den Achtzigerjahren des vorigen Jahr­
hunderts erschienen die „Ausgewählten Werke" 
Roseggers, reich illus trie rt in  A. Hartlebens 
Verlag in  v ier umfang- und inhaltsreichen 
Bänden, denen in  einigen Jahren zwei weitere 
Bände nachfolgten. D ar schöne T ite lb la tt der 
Hefte brachte oben eine Alpenlandschaft aus der 
Krieglacher Umgebung m it einem fröhlichen 
Hirtenknaben, auf der unteren Stelle sitzt der 
nachdenkliche Waldschulmeister im  tiefen Walde, 
von Rehen und Eichhörnchen umgeben; links 
ist Heidepeters G abriel m it seiner Braut, 
rechts der Gottsucher dargestellt. Diese Hefte 
übten eine unwiderstehliche Anziehungskraft 
auf mich aus. Ich war damals ein Knabe von 
13 Iah ren  in der dritten Realschulklasse und 
meldete mich bei der Elbogener Buchhandlung 
a ls Abnehmer der Werke. So wurde ich in 
früher Jugend ein Verehrer Roseggers — ich 
bin es geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Im m er mehr kam ich zur Einsicht, welche 
Schönheit und Reichhaltigkeit Rosegger unserem 
Volke schenkte. Roseggers Werke find  unsterb­
lich, denn der Urgrund seines Schaffens ist die 
W ahrheit, sie sind unsterblich, denn ih r In h a lt 
ist Liebe und Freude zu allem Reinen, zu allem 
Heiligen, das die Menschenseele durchlebt und 
"Webt. Und sein deutsches Bolk liebte der 
Dichter aus vollster Seele; mahnend rief er 
ihm zu;

„Huie, staikes Volk der Ehre,
M annesw ort und Weibesreinheit,
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Finnische Flak im  Kamps m it Sowjctsliegcrn. Eine finnische Flakbatterie bei der Abwehr 
eines sowjetischen Lustangriffs. Obwohl die feindlichen Flugzeuge m it Bomben und B ord­
waffen angreifen, setzt die Batterie den Kampf solange fort. bis der Gegner abgeschlagen ist. 
(Scherl. Zander-M K .j

Moderne M iillve rw e rtung. Im  Rahmen 
einer Sitzung der Linzer Ratsherren wurde un­
ter anderem auch die Frage der M üllablage- 
rung bzw. der M ü llverw ertung in der ©au- 
Hauptstadt Oberdonaus erörtert. Einem Be­
richt konnte man entnehmen, daß im Jahre 
1942 aus dem Kehricht der Stadt Linz 51.600 
Kilogramm Eijen, 11.700 K ilogram m  Scherben, 
4.200 K ilogram m  Lumpen, 1.820 K ilogram m  
Flaschen und 15 K ilogram m  Edelmetalle her­
aussortiert werden konnten. Es w ird  nun ge­
plant, nach einem modernen Daneo-Verfahren 
eine Verwertung des M ateria les, dessen täg­
licher A n fa ll im  Durchschnitt etwa 50.000 K ilo ­
gramm beträgt, in  A n g riff zu nehmen. Danach 
w ird der M ü ll in  S ilo s  gebracht und auf einer 
Auslesebank sortiert, später gereinigt, vermischt 
und zerkleinert. A uf diese Weise tonnen aus 
dem M ü ll 80 v. H. Kompost, wertvolles Diinge- 
gut, gewonnen werden. Die Errichtung dieser 
modernen Anlage, die in  Kopenhagen entwickelt 
wurde, kostet zwar 400.000 R M ., dafür entspricht 
aber der gewonnene Kompost in  der Eüte dem 
Torfm u ll und kann pro Tonne um 8 b is 12 
Reichsmark abgesetzt werden.

Tödlicher U n fa ll aus dem Pirschgang. Der 
Gastwirt Michael Schellhuber aus Kirchdorf 
(Oberdonaus entdeckte in  seinem Jagdrevier 
einen Fuchs, den er aber verfehlte und deshalb 
m it dem Gewehrkolben erschlagen wollte. Dabei 
löste sich ein Schutz, der den unglücklichen Jäger 
auf der Stelle tötete.

Eine W ienerin im  Hochschwabgebict ver­
unglückt. Die 21 Jahre alte Angestellte Trude 
M inku ta  aus W ien stürzte auf einer Wande­
rung im  Hochschwabgebiet ungefähr 20 Meter 
tie f ab und blieb bewußtlos liegen. A ls  das 
Mädchen wieder zu sich kam, machte es sich durch 
Rufe bemerkbar, die von der Bergwacht gehört 
wurden. Die Verletzte wurde zu T a l geschafft 
und ins Brücker Gaukrankenhaup eingeliefert, 
wo die Touristin m it einer Gehirnerschütterung 
und Ritzquetschwunden am Kopf darniederliegt.

Erdbebenkatastrophe in  der Türkei. Am 20.
ds. abends ereignete [ich in der Türkei eine 
Naturkatastrophe. I n  Is ta nbu l waren zwei hef­
tige Erdstöße zu spüren, deren Zentrum in der 
landwirtschaftlich sehr reichen Gegend von Ada- 
pazar in  Nordwestanatolien lag. Es verlautet, 
Saß die 24.000 Einwohner zählende Stadt Ada- 
pazar fast vö llig  zerstört ist. Große Schäden 
werden auch aus Eeqve, das 36.000 Einwohner 
zählt, berichtet. Sowohl von der Hauptstadt 
Ankara als auch von Is tanbul aus wurden 
Hilfszüge abgesandt. M an  rechnet damit, daß 
die Naturkatastrophe zahlreiche Menschenleben 
kostete. Es w ird  von mehr 1000 Toten gespro­
chen und ähnlich vielen Verwundeten.

Vulkanausbruch in  Mexiko. Nach Berichten 
aus Mexiko ist der Vulkan P aracutin in  voller 
Tätigkeit. Der Ausbruch nim m t immer größe­
ren Umfang an. Eine Reihe von Ortschaften 
befindet sich nun unm itte lbar in  der Gefahren­
zone. Glühende Lavamassen bewegen sich m it 
großer Schnelligkeit vorwärts und die bedrohten 
Gebiets wurden in fieberhafter E ile  geräumt. 
Eine Reihe von Ortschaften ist schon von ihren 
Verbindungen m it der Außenwelt abgeschnitten 
und um die Menschen in  diesen Gebieten zu 
retten, mutzten schon größere Flugzeugverbände 
eingesetzt werden. Außerdem w ird  in  das be­
drohte Gebiet noch zusätzliche H ilfe durch E n t­
sendung von Ärzten und Krankenpslegepersonal 
geschafft. D ie evakuierte Bevölkerung hat in  
großen Sammellagern Unterkunft gesunden, wo 
ih r die erste H ilfe  zuteil w ird.

V ie rlinge  in  Nordportugal. D ie Geburt von 
V ie rlingen  durch eine Taglöhnersfrau in der

Kindeslust und Ereiseslehre,
K ra ft und Huld in  steter Einheit.
Stolz und fest und treu bewache 
Vaterland und Muttersprache."

W ie seelenvoll und gemlltstief klingen die 
Verse, die der Dichter am Schluß der Erzählung 
,.Die Harfe im  W alde" uns zuruft:

„Unser Herz ist eine Harfe,
Eine Harfe m it zwei Saiten.
I n  der einen jauchzt die Freude 
Und der Schmerz weint in  der zweiten. 
Und des Schicksals Finger spielen 
Kundig drauf die ewigen Klänge.
Heute frohe Hochzeitslieder,
Morgen dumpfe Erabgesänge."

Aber nicht nur als Sänger und Dichter, als 
Erzähler und Landschaftsschilderer w ird  Roseg­
ger geehrt und gelesen, bewundert und geliebt 
von seinem Volke, geehrt und hochgeachtet w ird  
er fü r alle Zeiten auch als deutscher M ann voll 
M u t und Ta tkra ft! Sein Leben und Streben 
w ar von reinster W ahrheitsliebe beseelt, sein 
Eheleben w ar vorbildlich und von einer F ü r­
sorge fü r W eib und K ind  ohnegleichen. Am 
13. M a i 1873 ehelichte der Dichter die Grazer 
Bürgerstochter Anna P i c h l e r s  m it sieben 
W orten g ibt er uns ein B ild  ihrer V ortre ff- 
lichkeit: „D ie  ganze Gestalt vo ll Tugend und 
Güte." Der frühzeitige Tod nach zweijähriger 
glücklichster Ehe am 16. M ärz 1875 brachte ihn 
der Verzweiflung nahes nur die A rbe it und die 
Liebe und Sorge fü r die beiden K ind le in  füh r­
ten ihn in  das Leben zurück. Nach vier Jahren 
der Einsamkeit schloß er einen zweiten Lebens­
bund. E r schreibt: „A m  1. M a i 1879 habe ich 
die neunzehnjährige weltumworbene Anna 
K n a u r  aus dem Schlosse Feistritz geführt als 
meine Frau. I n  opferfroher Liebe ist sie m ir 
gefolgt in  mein kleines, einfaches Heim, um 
das Los eines deutschen Poeten m it m ir zu te i­
len. Dieses schöne, seelenvolle Wesen hat die 
heimliche Trauer des Einsamen geahnt und er 
ih r heimliches Bangen um ihn."

W er einen Einblick in  das reine Eheleben 
Roseggers gewinnen w ill,  der lese die wunder­
schöne Schilderung, welche seine Tochter Anna 
L a u r i n - R o s e g g e r  im  Phönix-Kalender 
1935 unter dem T ite l „V ater Roseggers liebste 
Lieder" niederschrieb. Diese Schilderung ist 
das Schönste und Reinste, das je ein K ind  sei­
nem Vater widmen konnte. Schlicht und w arm ­
herzig wurden die Familienfeste begangen, be­

nordportugiesischen P rovinz M inho meldet 
„D ia r io  de N otic ias". Fü r die V ierlinge, die 
schon vier einzelgeborene Geschwister haben, 
wurden im  ganzen Lande Spenden gesammelt. 
Am Sonntag waren bereits 26.000 Escudos an 
Spenden für die V ie rling s  eingelaufen.

Eine M ill io n  Baumstämme durch Hochwasser 
weggeschwemmt. Der infolge der Schneeschmelze 
im  Gebirge' und der heftigen Regengüsse auf

sonders die Feier des Weihnachtsfestes muß 
herzerhebend und beglückend fü r die Fam ilie  ge­
wesen sein. D ie Tochter schließt m it folgenden 
W orten: „F ü r uns alle ist diese einst so un­
endlich beglückende, tiefselige Weihnachtszeit 
ein Weihefest der E rinnerung geworden an un­
seren Heimgegangenen Vater, der den heiligen 
Abend feierte m it der Andacht eines tie fg läu­
bigen Gemütes, der S tim m ung eines Dichters 
und der Freude eines unschuldigen Kindes."

Und als hilfsbereiter, tatkräftiger M ann 
verdien! Rosegger, der das Herz auf dem rech­
ten Fleck hatte, den vollsten Dank des deut­
schen Volkes. Kein Elementarereignis brachte 
schweren Schaden ins Land, ohne daß Roseg­
ger nicht sofort helfend eingriss. Wütete eine 
unheilvolle Feuersbrunst, Rosegger brachte 
H ilfe  und schwächte den materiellen Schaden. 
Vorträge und Vorlesungen brachten reiche M i t ­
te l fü r solche H ilfsto ten. W ie v ie l Tränen er 
im  stillen getrocknet haben w ird  bei H ilfs ­
bedürftigen, entzieht sich der Öffentlichkeit. 
Rosegger schilderte nicht nur die Reinheit des 
Menschenlebens, er lebte selbst als glänzendes 
Beispiel fü r Mannesehre und Vaterlandsliebe. 
Der Spruch von Altmeister Goethe: „Edel sei 
der Mensch, hilfreich und gut“  erfuhr durch 
Rosegger das schönste V orb ild .

Den Protestanten in der Umgebung von 
Mürzzuschlag brachte er durch sein Einschreiten 
die M it te l fü r den Bau der schmucken Heilands- 
kirche im  Ausmaß von über 88.000 Friedens- 
krönen, so daß die Grundsteinlegung am 17. 
J u n i 1900 erfolgen konnte. F ü r seine Heimat­
gemeinde gründete er die schöne, so lieb gele­
gene Waldschule. Im  M a i 1902 konnte bereits 
die Grundsteinlegung zum Schulhause erfo l­
gen. Zu r Waldschule grüßt das Geburtshaus 
des Schulgrllnders herunter, denn die Anlage i|t 
am Fuß der Kluppeneggeralm erbaut. Unver­
geßlich bleibt m ir der Spruch, der im V o r­
hause der Schule zu lesen ist: „O  W aldheimat 
trau t, von Ahnen bebaut, von E lte rn  geweiht. 
Gott segne dein Erdreich, Gott segne den Fleiß, 
erleuchte den Landmann, auf daß er weiß und 
oft wähl bedenkt und nimmer vergißt, wie treu 
und he ilig  die Heimat ist."

Eine unvergeßliche T a t Roseggers war der 
A u fru f zur M illionensam m lung für den Deut­
schen Schulverein im  M a i 1909: dieser be­
wirkte, daß die mathematisch unsinnige G le i­
chung 2000 Kronen sind gleich 2 M illione n  zur 
W ahrheit wurde. „ I n  einer schlaflosen Nacht 
siel es m ir ein, wie man fü r den Zweck zur

564 Zentimeter über normal gestiegene Anger­
manelf zerstörte Samstag ein großes Bauholz­
lager bei Torsaker, wobei rund eine M ill io n  
Baumstämme flußabwärts gespült wurden. 
Mehrere Sägewerke und Sortieranlagen am 
Fluß waren durch die Holzmenge stark bedroht, 
konnten jedoch gerettet werden. M an versucht 
jetzt, die Holzmenge zu bergen, was aber bei 
dem starken Strom sehr schwierig ist.

E rha ltung des Deutschtums ein paar M illione n  
zusammenbringen könnte." Tausend w ohl­
habende Deutsche wurden ausgefordert, je 2000 
Kronen zu zeichnen. Der A u fru f zündete; es 
wurden 1500 Bausteine gezeichnet, darunter 600 
Sammelbausteine von M inderbem itte lten. M it  
dem glänzenden Ergebnis der Roseggersamm­
lung wurden 77 Schulen und 20 Kindergärten 
errichtet, beziehungsweise unterstützt, so daß in 
97 Gemeinden helfend eingegriffen werden 
konnte. E rinne rt sei ferner noch daß Rosegger 
fü r die Errichtung eines Lehrer-Erholungs­
heimes ta tkrä ftig  m itw irkte.

So entwickelte sich aus dem schwachen W ald­
bauernbuben ein deutscher M ann von über­
ragender Größe, ein deutscher Dichter, der un­
vergängliche Werke schuf, ein deutscher Charak­
ter. der über den Parteien und Konfessionen 
seiner Ze it stand, der national und sozial 
wirkte jede Stunde seines Lebens. Und dieser 
M ann wurde von seinem Volke verstanden und 
geehrt schon zu seinen Lebzeiten, wie kaum ein 
zweiter.

Die Universität zu Heidelberg ernannte P e­
ter Rosegger am 9. August 1903 zum Ehren­
doktor der philosophischen Fakultä t; die U n i­
versitäten von W ien und Graz folgten diesem 
Beispiel, aber mehrere Jahre später. Auszeich­
nungen von höchster Stelle der Monarchie 
kamen auch. Der greise Dichter und Turner- 
freund Fe lix  D a h n  sandte ihm zum 60. Ge­
burtstag nachfolgenden Vers:

„A l l  H eil d ir, Meister Rosegger!
Es w ird  dein Name leben 
I n  reich verdienten Ehren.
Solang dies Reich und Österreich 
Noch deutscher Dichtung pflegen.
S ind längst die Eintagsfliegen all,
Die üble F äu ln is  ausgebrütet,
An Donau, Isa r oder Spree 
Im  eignen Schmutz versunken,
Vermodert und vergessen,
W ird  deine deutsche, kerngesunde 
Von Bergwaldduft umwehte Dichtung 
Das deutsche Herz erquicken!
Dank dir, Heil und Segen!"

Hervorragende Ehrung erfuhr Rosegger 
auch durch die Errichtung von Denkmälern. I n  
Kapfenberg wurde dem Waldpoeten 1908 der 
Waldschulmeisterbrunnen durch Konsul Fried­
rich B ö h l e r  gewidmet. Im  Grazer Stadtpark 
grüßt die liebliche W a ld lilie  seit 1885 und in
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unter Opfern seine Buben ins Konservatorium, 
diese blieben aber trotzdem der Volksmusik treu 
und wurzelten auch weiterhin in diesem gesun­
den und kraftvollen Boden. Im  Jahre 1865 
erließ Hans das Konservatorium, um als er­
ster Geiger im Harmonietheater zu spielen. 
Das Jahr darauf sitzt er am Notenpult des 
Josefstädter Theaters. Das ewige E inerle i von 
Proben und Ausführungen scheint aber dem 
unternehmungslustigen Bürschchen nicht ganz 
behagt zu haben. Es meldete sich fre iw illig  als 
Musikeleve zum M il i tä r  und so sehen w ir 
Hans Schrammel bald hoch zu Roß in der K a­
pelle der Windifchgrätz-Dragoner. Später wurde 
aus dem Kavalleristen ein In fan te ris t, der bei 
den Budapests! Deutschmeistern seinen Dienst 
a ls Musiker tat. Die ganze Episode hat für 
Hans Schrammel immerhin drei b is vier Jahre 
gedauert, denn erst 1870 kann er als Zugführer 
abrüsten.

Der nun 20jährige sprang m it beiden Füßen 
wieder in  den Zauberkreis der Volksmusik. Wie 
hätte er auch an den lockenden Tönen vorüber­
gehen können, die überall in  O ttakring und 
Hernals aus den Buschenschenken drangen! So 
kam das Jahr 1878, das Geburtsjahr des 
Schrammelquartetts, in  dem sich die Brüder 
Hans und Josef zur gemeinsamen Ausübung 
ihre r Kunst verbanden. Das neue Volksmusik­
quartett, dem noch der K la rine ttis t Georg Dün­
ger und der Gitarrespieler Anton Strohmayer 
angehörten, begann seine Tätigkeit in  Nußdorf, 
und zwar m it so durchschlagendem Erfolg , daß 
bald die ganze Stadt von den „Schrammeln" 
sprach und zu ihren Abenden strömte.

E rfo lg  re iht sich nun an Erfolg , zumal das 
Q uarte tt aufs engste m it N atur- und S tim ­
mungssängern, Dudlern, Kunstpfeifern und 
sonstigen A ttraktionen zusammenwirkte. D ie 
Schrammelmusik als Ausdruck echten Wiener- 
tums kommt immer mehr in  Mode, w ird  sa- 
lon- und sogar hoffähig. D ie Brüder Schram­
mel spornten sich und ihre Getreuen zu immer 
höheren Leistungen an, lassen die eigene 
schöpferische Ader strömen, bearbeiten Lanner 
und Strauß, graben alte Tänze und Weisen 
aus. Meister wie Brahms, Hans Richter, Zieh­
rer und Strauß-Sohn werden auf sie aufmerk­
sam und kommen zu ihren Konzerten, um sich 
bei ihnen vom akademischen S tre it künstlerischer 
Probleme auszuruhen. Es regnet Einladungen 
und alles w ill bei Familienfesten oder reprä­
sentativen Veranstaltungen die „Schrammeln" 
im  Hause haben.

Längst gehört Nußdorf der Vergangenheit 
an. D ie Schrammeln spielen jetzt draußen bei 
der „Güldenen Waldschnepfe" in  Dornbach, wo 
sich der Adel und das reich gewordene B ürger­
tum ein Stelldichein geben, um im Volke un­
terzutauchen. M itu n te r aber b le ib t das kleine 
Podium leer. Dann sind die famosen Q uarte tt­
spieler entweder auf einer Konzertreise, die sie 
durch ganz Deutschland und in  die Nachbar­
staaten führt, oder sie sind die Gäste irgendeines 
vornehmen Aristokraten, des Kronprinzen sogar 
bei einer Hosjagd etwa. Selten w ird  daheim 
die Wiege leer, ein K ind nach dem anderen 
wächst heran. Der Vater aber gehört der gan­
zen Stadt.

E r hat noch nicht lange seinen 40. Geburts­
tag gefeiert, als er plötzlich zusammenbricht. 
Hans Schrammel, der eben erst der Schöpfung 
seines Quartetts die letzte Vollendung gab, in ­
dem er die K la rine tte  (das „picksllße H ülz l") 
durch die Ziehharmonika („M au re rk la v ie r") 
ersetzte, ist krank, schwer krank, muß Geige und 
Bogen beiseite legen. Zw ar zieht es ihn manch­
mal zu seinem Quartett, in  dem nun statt sei­
ner ein anderer die Geige streicht. E r selbst 
aber muß sich Ruhe gönnen, soll reine Lu ft

der Grazer Ringstraße steht a ls schönste Zierde 
das große Marmordenkmal Roseggers.

I n  S t. K athre in am Hauenstein, allwo 
Rosegger besonders segensreich wirkte, steht seit 
1929 ein mächtiger Felsblock, der ein Bronze- 
Relief von Rosegger träg t m it der Inschrift von 
Ottokar Kernstock;

„D as ist dein höchster Ruhm, o Dichter,
Der du so v ie l des Schönen schriebst,
Daß du — trotz allen Ruhms — ein schlichter
Und treuer Sohn der Heimat bliebst."

Mürzzuschlag und Krieglach blieben nicht 
zurück, auch hier wurden würdige E rinne run­
gen an den heimischen Dichter geschaffen.

Fern von der Heimat erinnern Gedenksteine 
an Peter Rosegger, so in  Jägerndorf in  Schle­
sien, so in Stögenwald im Böhm erwald; nur 
hatte die seinerzeitige tschechische Regierung die 
Anbringung des Namens Rosegger verboten. 
Rosegger-Gassen, Rosegger-Stüberl sind in  vie­
len Orten anzutreffen; es sei nur erinnert an 
das historische Rosegger-Stüberl im  Eroßgast- 
hos „zur Post" in  Mürzzuschlag.

Die schönsten Erinnerungen an den gott­
begnadeten Dichter sind aber seine herrlichen 
Schöpfungen; w ir  vermögen Rosegger nicht bes­
ser zu ehren, als seine Schriften zu lesen und 
unser Tun und Lassen in  guten und in  schlech­
ten Tagen nach Roseggers Beispiel zu richten.

Peter Rosegger starb am 26. J u n i 1918 um 
'/A2 Uhr m ittags in  seinem Landhaus zu 
Krieglach; ein einfaches Holzkreuz inm itten  von 
Waldbäumen ziert die Grabstätte, wo fein 
sterblicher Leib ruht. Sein Geist, sein Denken 
und Fühlen, sein Streben und Schaffen w ird  
aber leben b is an das Ende der Zeiten in  sei­
nem Lebenswerk.

M an muß es als eine gütige Lösung des 
Schicksals ansehen, daß der Dichter den Zusam­
menbruch des deutschen Volkes und feine ver­
hängnisvollen Folgen nicht mehr erlebte. Die 
Zerreißung seines geliebten Heimatlandes 
Steiermark hätte ihn ins Herz getroffen. Wie 
aber würde das Herz des Verstorbenen gejubelt 
haben, wenn er die Schaffung Eroßdeutschlands 
und dam it die Befre iung der Slldsteiermark 
durch A do lf H it le r  erlebt hätte! E r ruht in 
Heimaterde; sein Herzenswunsch, daheim zu 
sterben, ging in  E rfü llung. D ie Grabstätte im  
Krieglacher Friedhof w ird  als H eilig tum  des 
deutschen Volkes gehalten und gepflegt wer­
den zu allen Zeiten.

Vor 40 Jahren starb Hans Schrammel
Am 17. J u n i war ein halbes Jahrhundert 

vergangen, seit Hans S c h r a m m e l ,  der 
Schöpfer der weltbekannten Schrammelmusik, 
fü r immer seine Augen schloß. Das Wiener 
Lied dankt ihm und seinem Bruder Josef seine 
Erneuerung und die Wiedererweckung jener 
Eemütskräfte, die bis heute in ihm fortleben. 
Da die beiden Brüder durch ihren Vater der 
bäuerlichen Scholle im  W aldoierte l verhaftet 
sind — Kaspar Schrammel war in  Hörmanns 
bei Litschau geboren — gibt das Eauplesse- 
amt im Rahmen seiner Schriftenreihe „N ie ­
derdonau, Ahnengau des Führers" aus Anlaß 
dieses Jub iläum s, dem schon binnen zwei Jah­
ren die Feier des 50. Todestages für Josef 
Schrammel folgen w ird , ein in die Schrammel­
musik und in ihre geschichtliche Entwicklung 
einführendes, reich illustriertes Bändchen her­
aus. Dem binnen kurzem erscheinenden Heft sei 
der gekürzte Lebensabriß des Meisters entnom­
men, dem sein frühes Sterben und sein in  L ie ­
dern, Märschen und Tänzen übersprudelndes 
Musikantentum den Beinamen eines „Schu­
berts der Volksmusik" eintrug.

Johann Schrammel war am 22. M a i 1850 
in  Neulerchenfeld geboren. D ie Zeit, die ihm 
das Leben gab, ist keine ruhige gewesen. Eben 
erst hatte W ien seine M ärzrevo lution hinter sich 
und seinen jungen Kaiser erhalten. Neulerchen- 
seld selbst war ein enges Pfarrdörfchen am 
Rande der alten L in ie  zwischen Wiesen und 
Weingärten, dafür freilich vo ll bodenständigen

Volkslebens. Eng war auch das Heim des 
Mannes, der dem fröhlichen, wenn auch arbeit­
samen Völkchen der Dörfer ringsum sonn- und 
festtags die K la rine tte  blies. F ü r diese Enge 
entschädigte den aufgeweckten hochtalentierten 
Jungen der Berus des Vaters, der als M u ­
sikant und fahrender Begleiter der „B ra t l-  
geiger" kein Sitzfleisch haben durfte, wenn aber 
10, dann nur am Wirtshaustisch und im  Heu­
rigengarten, wo gesiedelt und gedudelt wurde 
bis in den grauenden Morgen.

Die ersten Regungen der musikalischen Be­
gabung, die sich sehr früh in dem untersetzten 
B llb le in  zeigten, so daß man es den „dicken 
Schani" nannte, mag der Vater m it großer 
Freude erkannt, beobachtet und gefördert ha­
ben. Auch der Lehrer Volender fall auf das 
gute Gehör und die Stimmbegabung des Ju n ­
gen aufmerksam geworden sein, a ls dieser zur 
Schule ging. D ie Fiedel hat wohl der Vater 
selbst dem Jungen in die Hand gedrückt und 
schon so frühzeitig, daß Hans, als er erst 11 
Lenze zählte, bereits zum erstenmal beim „G o l­
denen Stuck" in  Neulerchenfeld zur K larine tte  
öffentlich aufspielen konnte. Nicht v ie l später 
stieß sein Bruder, der Schrammel Pepi als Gei­
ger dazu. Jahrzehnte vor dem Schrammelquar­
tett hat es also bereits ein Schrammelterzett, 
ein echtes F a m ilien tr io  gegeben.

Sowohl fü r Hans wie fü r Josef ist dieses 
frischsröhliche Musizieren im Volkskieise ent­
scheidend geworden. Zw ar schickte der Vater
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atmen und täglich kleine Spazierfahrten oder 
Spaziergänge machen. D ie Rohrerhütte draußen 
in  Neuwaldegg. m itten in  Wiesen und Waldes­
grün, w ird  sein Lieblingsziel. An einem Jun i- 
tag mutz er auch davon Abschied nehmen und 
wenige Stunden daraus liegt er kalt und steif 
in  dem Zinshaus in der Rötzergaffe. Das Herz 
Joses Schrammels hat feinen letzten Schlag ge­
tan. E in  allerletztes, erst m it wenigen Takten 
begonnenes Lied wartet vergeblich auf seine 
Vollendung.

Sicher ist stcher!
V o n  K o n r a d  Eöt z

E in iger kleiner Arbeiten wegen hatte Frau 
M ullm ich um den Tischler geschickt.

Der Meister tiefe nicht lange warten. Bald 
erschien er in  der Wohnung der Frau M u ll­
mich, besah sich den Schaden, nannte den un­
gefähren P re is  und nachdem die Hausfrau, 
Frau Mullm ich, damit einverstanden war, 
machte er sich sofort an die Arbeiten.

Vorerst aber hatte er sich des Rockes und 
der Weste entledigt, um beim Werken nicht be­
hindert zu fein.

Während er aber dies tat, hörte er, wie 
Frau Mullm ich, die ihre Hausangestellte bei­
seite gezogen hatte ih r zuflüsterte:

„A nna, sehen Sie doch gleich mal nach, ob 
ich im  Schlafzimmer auch sicher meinen Schmuck­
kasten zugeschlossen habe."

Anna, die Hausstütze, ging auch sofort nach­
zusehen, wie ih r aufgetragen war.

Der Meister, der dies hörte, war empört, 
liefe es sich aber nicht anmerken, sondern machte 
sich schnellstens an die Arbeit. D ie Worte der 
F rau M ullm ich hatten ihn in  seiner Hand­
werksehre tie f getroffen und er dachte nach, 
wie er sie der „ehrenwerten" Frau Mullm ich 
vergelten könnte.

A ls  nach einiger Z e it F rau M ullm ich wie­
der zu dem Meister kam, fragte sie in  süßlichem 
Ton:

„L ieber Meister, wissen S ie vielleicht zu­
fä llig , wohin meine Anna gegangen ist. Ich 
habe sie schon in  allen Zim m ern gesucht und 
nicht gesunden. Sie mufe außer Haus gegan­
gen fein. Aber wohin b loß . . . "  setzte sie nach­
denklich hinzu.

„Ja , das kann ich Ihn en  schon sagen, wo 
Ih re  Anna hingegangen ist. D ie habe ich weg­
geschickt", meinte der Tischler ernsthaft ohne von 
seiner A rbe it aufzuschauen.

„ S ie . . . “  entrang es sich erstaunt und zu­
gleich entrüstet Frau Mullm ichs Brust. „Ja , 
m it welcher Begründung und w o h in . . .? "

M einte darauf der Meister etwas verlegen:
„Entschuldigen S ie schon, gnädige F rau ! Ich 

habe die Anna nur zu meiner Frau nach Hause 
geschickt m it meiner Uhr und meiner Brieftasche. 
Ich bin ha lt etwas ängstlich; man kann ja nicht 
wissen, wenn das hier so unsicher is t . . . "

Bergbauern Bote von der Abbs
| M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m  B e r g b a u e i n g e b i e t

Die Milchversorgung in den Landgemeinden
W as der $e l6 |t« iortter wissen und tun mutz

F t y t R L G ■ T B s e n

K a rl H äncl: „N ige rien". 148 Seiten, 1 Karte, 
gebunden R M . 3.— . W ilhelm  Eoldmann, V er­
lag in Leipzig. Was ist N igerien? Diese 
Frage beantwortet in  diesem spannend geschrie­
benen Buche der bekannte Kolonialschriftstellei 
K a rl Hänel. Der Leser erhält Einblick in  den 
nigerischen Raum, seine Bevölkerung, W ir t ­
schaft, V erw altung und Verkehrsentwicklung. 
Das Buch w ird  schon deshalb in  Deutschland 
m it Dank begrüßt weiden, da große Teile von 
Deutsch-Kamerun heute m it Nigerien enge ver­
bunden sind. von Pslügl.
Verleger, Hauptschriftleiter und für den Gesamtinhalt ov> 
in twortlich: Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. %)&&*. 
Drnck: Druckerei Waidhofen a. d. Nbbs Leopold Stummer 

Derzeit gültig Preisliste Nr. 1

Das W ort Sclbstmarkter stammt-^aus dem 
Sprachgebrauch des Altreichs. M an versteht 
darunter Landwirte, die ihre Erzeugnisse selbst 
unm itte lbar an Verbraucher veräußern. I n  unse­
ren Sprachgebrauch übertragen liegt also Selbst- 
marktung vor, wenn ein Bauer M ilch an seine 
„Kunden" abgibt, also an Verbraucher, die zu 
ihm ins Haus kommen oder denen er etwa gar 
M ilch ins Haus zustellt.

Grundsätzlich ist durch die Anordnung A 5 
der Hauptvereinigung der deutschen M ilch- und 
Fettwirtschast vom 6. September 1939, R N V B l. 
S. 641, die Selbstmarktung von M ilch, d. h. je­
der unmittelbare Verkauf von M ilch durch den 
Erzeuger an den Verbraucher untersagt. Kein 
Bauer darf daher ohne besondere B ew illigung 
M ilch an Verbraucher veräußern. Dabei b i l ­
det es keinen Unterschied, ob die Veräußerung 
entgeltlich oder unentgeltlich erfolgt. V ie l­
mehr ist jeder Bauer verpflichtet, die gesamte 
in seinem Betrieb anfallende M ilch an die zu­
ständige Molkerei (Sammelstelle, Käserei 
und dergleichen) abzuliefern. Ausgenommen 
davon ist nur jene Menge, die er fü r den eige­
nen Hausverbrauch verwenden darf.

Auch wenn ein La ndw irt seit Jahren ge­
wohnt ist, Hauskundschaften m it M ilch zu ver­
sorgen, darf er dies seit E inführung der er­
wähnten kriegswirtschaftlichen Anordnung nicht 
mehr. D ie Anordnung 315 hat ausdrücklich alle 
bisher genehmigten oder stillschweigend gedul­
deten unm ittelbaren Veräußerungen von M ilch 
an Verbraucher (sogenannte Selbstmarktung) 
verboten.

Die Erfassung und V erte ilung der M ilch ist 
ausschließlich Sache der Molkerei. D ie Molke­
rei ist fü r die Versorgung der Bevölkerung m it 
M ilch insbesonders in  der Kriegszeit verant­
wortlich. Es mutz daher ausschließlich die O r­
ganisation der V erte ilung der Molkerei auf­
gebürdet werden. Das liegt auch im wohlver­
standenen Interesse des Landw irtes selbst. Die 
bäuerliche Wirtschaft benötigt alle Hände, die 
arbeiten können, fü r die Erzeugung, sie kann 
keine A rbe itskraft fü r die Verte ilung fre iha l­
ten. Die Selbstmarktung raubt dem Bauern 
nur Ze it und A rbe itskraft, der Besuch des 
Bauerngehöftes durch die Milchkunden w irk t im 
Betrieb nur störend und schließlich wälzt die 
Selbstmarktung dem Bauer eine V erantw or­
tung auf — er mutz Auszeichnungen führen, 
Karten abrechnen und Ausgleichsabgabcn ent­
richten usw. — die ihn überflüssigerweise be­
lasten. Die V erte ilung von M ilch ist daher in  
der Regel so eingerichtet, daß die V erte ilung 
ausschließlich von der Molkerei besorgt w ird, 
die dadurch den Bauern v ie l Mühe abnimmt. 
N ur wo es aus organisatorischen Gründen, we­
gen der großen Entfernung der Verbraucher 
von der nächsten Abgabestelle anders nicht 
durchzuführen ist, w ird  die Selbstmarktung un­
vermeidbar sein. Auch hier kann dem Bauern 
die A rbe it zumeist erleichtert werden, indem 
die Molkerei die Verrechnung der M ilch über­
nim m t. Wo dies aber nicht der F a ll ist, und 
Selbstmarktung im eigentlichen S inn  des 
W ortes durch Bauern betrieben w ird , müssen 
die Landw irte die Vorschriften der Selbst- 
marktung gewissenhaft einhalten. Zu diesem 
Zweck sei aus folgendes nachdrücklich hinge­
wiesen:

W er M ilch selbstmarklei, muß dies der M o l­
kerei melden, in  deren Milcheinzugsgcbiet sich 
der Landw irt befindet und an die er abzulie­
fern hat. D ie Molkerei hat die Zustimmung 
des M ilch- und Fettwirtschaftsverbandes einzu­
holen, Wer ohne Meldung an die Molkerei 
selbstmarktet, w ird  wegen Nichtablieferung der 
M ilch an die Molkerei nach Anordnung A  5 
der Hauptvereinigung der deutschen M ilch- und 
Fettwirtschaft bestraft. Von der Molkerei ist 
eine Bestätigung üher die erfolgte Meldung 
des Selbstmarders zu verlangen, die dem 
Selbstmörder als Ausweis dient, bis ein end­
gültiger Bescheid des M ilch- und F e ttw ir t­
schaftsverbandes bei der Molkerei einlangt. Um 
vorübergehende Schwierigkeiten in einem O rt 
zu beheben, kann der Ortsbauernführer von 
sich aus kurzfristig Milcherzeugern den Auftrag 
erteilen, M ilch unm itte lhar an Verbraucher ab­
zugeben, Er ist jedoch verpflichtet, die Selbst- 
markier sofort der Molkerei des Einzugsgebie­
tes zu melden, die darüber dem M ilch- und 
Fettwirtfchaftsverband zur endgültigen E n t­
scheidung berichtet. A lle  Aufträge und Berech­
tigungen zum Selbstmorden verlieren ihre 
Wirksamkeit m it dem Tag, an dem sie vom 
M ilch- und Fettwirtschaftsverband widerrufen 
werden.

Jeder Selbstmörder muß weiters folgende 
Vorschriften beobachten:

1. Die Abgabe von M ilch durch den Selbst­
mörder ist nur erlaubt gegen Entgegennahme 
von Reichsmilchkarten, Die Reichsmilchkarte 
lautet auf eine bestimmte Tagesnicnge M ilch; 
es darf daher nur diese Tagcsmenge abgege­
ben werden. Bei Überschreitung der durch die 
Reichsmilchkarte eingeräumten Tagesmengc wird 
sowohl der Selbstmörder, wie der Verbraucher 
streng bestraft,

2. A uf den Reichsmilchkarten muß unbedingt 
der Raine des Inhabers eingetragen sein, Kar­
ten ohne Namenseintragung sind ungültig  und 
dürfen nicht entgegengenommen werden. Die 
Rcicksmilchkarte muß jeweils in  ihren Taacs- 
abschuitten durch Streichen, Lochen oder Ab­
schneiden entwertet werden. D ie Bestellscheine, 
die Lebensmittelmarken auf V» L ite r Vollmilch 
sowie Berechtigungsscheine müssen der zuständi­
gen Satten stelle nach A blauf der Gültigkeit, 
d. i. zumeist* am Ende der betreffenden Zutci- 
lungsperiode übergeben und m it ih r verrechnet 
werden. D ie Selbstmörder erhalten für die ab­
gegebenen Bedarssnachweise eine Bescheinigung 
in  doppelter Ausfertigung, m it der sie sich über 
ihre selbstvermarktete M ilch  auszuweisen haben. 
Eine Ausfertigung muß daher sorgfältig auf­
bewahrt und bei einer Kontrolle vorgezeigt 
werden. D ie zweite Ausfertigung ist in  der 
Molkerei abzugeben.

Im  Hinblick auf die Notwendigkeit der ge­
nauen E inhaltung dieser Vorschriften ist es 
zweckmäßig, daß in jeder Gemeinde möglichst 
wenige Selbstmörder zugelassen werden. Es ist 
Ausgabe der zuständigen Molkerei im E inver­
nehmen m it dem Ortsdreieck dafür zu sorgen, 
daß diese Zahl aus das äußerste beschränkt wird.

Die Wintergerste w ird  bald gemäht. Bei der günstigen W itterung des Früh jahrs entwickelte 
sich zeitig ein vorzüglicher Stand der Wintersaaten, die nun nach der B lü te  dem Sommer entgegen­
reifen. Im  Osten des Reiches ist die Wintergerste schon so gut ausgerist, daß stellenweise mit 
dem Schnitt begonnen werden kann. Der Bindemäher t r i t t  dann wieder in  Tätigkeit, jetzt sehr oft 
vom Hofpaten betreut denn der Bauer steht als Soldat auf der Wacht fü r Deutschland. A l l ­
bauer, Bäuerin und Sohn ziehen m it auf den 'Acker, um bei den Erntearbeiten mitzuhelfen. 
Jede Tätigkeit auf dem Acker um das B ro t aller deutschen Volksgenossen zählt zu der ersten und 
notwendigsten A rbe it unseres Volkes, an der jeder Deutsche wieder innigsten A n te il nimmt, weil 
er erkannt hat, daß der Acker eine lebendige Quelle unseres Lebens darstellt. (Scherl-Bilderdienst.)

H A N S  E R N S T  D k l  M ö g

ins neue Leben T"
Fortsetzung

»rheberrechtsschutz: Deutscher Romanverlag, Klotzsche (Dresden)

„W as soll ich jetzt tun?“  fragte die K ath l.
„Legst ha lt die paar Kornmandln noch um, 

dann kimmst auch heim. Gleich nach dem Essen 
fahrn w ir  das K orn noch heim, w e il ich doch 
erst um halb fün f m it dem Zug fahren lann. 
Früher geht ja  keiner."

M a ria  stand gerade am Brunnen und wusch 
S ala t. Sein Fuß stockte einen Augenblick, als 
er sie so stehen sah, sorglos und heiter im  W e­
sen. Sie summte ein kleines Lied vor sich hin 
und ein paar Strähnen ihres Blondhaares h in ­
gen lustig in  ihre S tirn .

M i t  festem Schritt tra t er näher.
„S e id  ih r schon fertig  droben?“  

r~  E r nickte und sah an ih r vorbei, legte die 
Joppe weg und tauchte seine nackten Arme tief 
ins  Wasser, ließ sich den Wasserstrahl über Ge­
sicht und Nacken rinnen und schüttelte sich dann, 
daß die Tropfen von ihm sprühten. Dann g r if f 
er nach ihrem Schurz und trocknete sich das 
Gesicht.

Herrgott, wenn es doch nicht gar so schwer 
wäre, ih r zu sagen, was ihn erwartete. V e r­
geblich suchte er nach den rechten W orten und 
er dachte inbrünstig : wenn sie m ir nur net 
gleich zu weinen ansangt.

E r knöpfte sich das Hemd über der Brust 
zusammen und sagte zunächst so be iläufig :

„D ie  Polacken können net Ruh geben. Hat 
der A hn l gestern gsagt, dag die Polen nach B er­
l in  marschiern möchten, die Hund, die miserab- 
ligen. Und Danzig möchten [’ auch.“

M a ria  sah ihn an und unter ihrem Blick 
lächelte er harm los w ie ein Knabe.

„Dieses Danzig ist nur ein Vorwand für 
die Polen. Es geht diesmal um mehr“ , sagte 
sie ruhig.

„S o, meinst?“  fragte er und wich, w eil sie 
ihn immer noch so sonderbar anschaute, ihrem 
Blick aus.

„Andreas. Schau m ir einmal in  die Augen", 
verlangte sie.

E r ta t es, wurde ganz ruhig, ein tiefer 
Atemzug hob seine Brust.

„D u  mutzt fort, ich weiß es. Es w ird  Krieg 
geben, ich habe vorhin den Boten zu d ir h in ­
ausgehen sehn aus den Acker."

Andreas nickte und zog dann die Order aus 
seiner Joppentasche, ta t so, als habe er sie das 
erstemal nicht recht gelesen und sagte dann:

„Heut mutz ich noch fort, M a ria ."
Sie senkte den Kops, ih r M und zuckte ein 

wenig, aber tapfer h ie lt sie die Tränen zurück. 
Ganz klar und ruhig w ar ih r Blick, der wieder 
in  den seinen hineinging.

„W arum  sagst n ix? " fragte er und mutzte
sich schon Zwang antun, seiner Stimme einen
ruhigen K lang zu geben. Irgendw ie war er 
erregt durch ih r Schweigen, durch ih r Schauen, 
das b is in  sein Herz hineinreichte.

„W arum  sagst n ix? " fragte er und mutzte
sich schon Zwang antun, seiner Stimme einen
ruhigen K lang zu geben. Irgendw ie  war er 
erregt durch ih r Schweigen, durch ih r Schauen, 
das bis in  fein Herz hineinreichte.

„W as sollen hier viele W orte, Andreas?
W as jetzt kommt, w ar unausbleiblich. Zuvie l 
Unrecht w ar einmal unserm Volk angetan w or­
den. Jetzt werden die W ürfe l fallen. Und ich 
weist Andreas, du w ir ft wiederkommen. Eine 
innere Stimme sagt m ir das."

Da w ar es, als falle eine Zentnerlast von 
ihm.

„G o tt fei Dank", sagte er befreit. „Ich  hab 
m it schon gedacht, du sangst gleich zu heuln an,
wenn ich sag, daß ich fo rt mutz."

„W arum  sollen w ir  Frauen euch d a s ,F o rt­
gehen schwer machen?"

„J a  freilich, aber jede denkt ha lt net so wie 
du."

E r schlang den A rm  um sie und ging m it 
ih r ins Haus. Diese paar M inu ten  am B ru n ­
nen hatten ihn allen Beschwerden entrissen und 
m it glühender Bereitschaft e rfü llt, die ein tap­
feres Herz empfindet, wenn es zur Schar der 
Helden gerufen w ird . Dah M a ria  in  gleicher 
Weise dachte, erfüllte ihn m it seltsamer Krast 
und seine Stimme erklang fre i und mannhaft 
durch das Haus.

Gleich nach dem M itta g  brachten sie das 
Korn heim. Es waren drei Fuhren. Hoch über 
den Bergen ballten sich schwere Wolkenmassen, 
die immer dunkler wurden. D ie L u ft schien 
still zu stehen.

Andreas lud die Garben im  Stadel noch ab, 
dann w ar es soweit.

I n  der Stube standen sie beide. S ie ta t 
ihm noch etwas Geräuchertes in  de, Koffer. 
Andreas sah über sie hinweg, sah durch» Fen­
ster zu den Bergen aus, über denen soeben der 
erste Blitzstrahl hinzuckte. Sein M und w ar kan­
tig . Seine zusammengepreßten Lippen deuteten 
die Erregung der Stunde an.

„D u  mußt m ir gleich schreiben", sagte sie. 
„Hörst du, Andreas, gleich schreiben, ja  — “

„V ie lle icht", meinte er, „vielle icht geht es 
auch diesmal noch so ab wie in  Österreich und 
im  Sudetenland."

Plötzlich w ar diese Hoffnung in  ihn gefal­
len, denn er empfand es auf einm al furchtbar 
schwer, sie in  ihrer großen und schweren Stunde 
allein zu wissen.

„V ie lle icht", sagte sie, aber sie glaubte nicht 
mehr daran, obwohl man eigentlich noch gar 
nichts Rechtes wußte. Niemand wußte, was 
kommen würde.

„Dem Ahndl hab ich es schon gsagt, daß ich 
fo rt muß. Der schaut schon zur rechten Ze it her­
aus", nahm er wieder das W ort.

Ach, es war ja alles so unsinnig, was da 
noch gesprochen wurde. E r dachte immer nur: 
wenn ich nur schon draußen wäre aus dem Hof. 
Auf die Uhr schauend, g r if f  er schnell nach dem
Koffer.

„Begleiten brauchst mich net, M a ria ", 
sagte er.

„N ein , ich begleite dich nicht."
„Also, jetzt muß ich ha lt gehn." E r tastete 

nach ihrer Hand, aber gleichzeitig w arf sie ihre 
Arme um seinen Hals, und a ls habe plötzlich 
die Gewalt der schicksalhaften Stunde ih r eine 
tödliche Angst ins Herz gejagt, schrie sie:

„D u  wirst m ir doch wiederkommen, 
Andreas? Hörst du, du mußt wiederkommen!"

Ih re  Stimme war ganz starr und ih r Mund 
stand halb offen. Aber sie weinte nicht, sie 
jagte die Tränen gewaltsam zurück, um ihm 
das Fortgehen nicht schwer zu machen.

„Ach, freilich komm ich wieder", erwiderte 
Andreas und verschloß ihren zuckenden Mund 
m it einem langen Kuß. Dann riß er sich los 
und stolperte zur T ü r hinaus. Draußen rie f er 
nach der K ath l. D ie kam lau t heulend aus dem 
S ta ll heraus.

„Also, pfüat dich, K a th l! Herrgott, hör doch 
bei Trenzerei auf. M ußt es der Bäuerin noch 
schwerer machen wie es schon iS."

„D ös sagst du schon. Wenn aber mein W aftl 
auch in  den K rieg muß."

„B is  jetzt is  noch kein K rieg und wer weiß, 
wie alles kommt. Jedenfalls m it deiner Tren­
zerei machst auch n ix  anders. Also, pfüat dich 
und der Bäuerin gut beistehn in  allem."

E in brüllender Donnerschlag erstickte die 
W orte der K a th l und der Bauer schritt schon 
hinweg, ging den Berg hinunter, m it weit­
ausholenden Schritten. Nicht einmal sah er zu­
rück, denn er wußte, daß M a ria  jetzt oben stand 
und ihm nachsah. B a ld  w ar der Hohlweg er­
reicht und Andreas war nicht mehr sichtbar.

(Fortsetzung folgt)
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Mitteilungen
Lehrsahrt der Sdjeibbfcr O rtsbäucrinncn.

Das trübe W etter und die dam it zusammen­
hängende Hinausschiebung der Heuernte ermög­
lichte es den Ortsbäuerinnen des Kreises 
Scheibbs, kürzlich auf einen Tag zu einem Lehr- 
ausflug nach 6 t.  V a len tin  von zu Hause abzu­
kommen. 37 Bäuerinnen und einige andere 
Personen nahmen an der Fahrt te il. Die Füh­
rung lag in den Händen der Kreisbäuerin 
T e u f l ,  der Hilsswirtschastsberaterin L i n s ­
bi ch l e r und des Wirtschaftsberaters In g . 
H u p m a n n. Nach ihrem E intre ffen in  Sankt 
V a len tin  bewerkstelligten die Wirtschastsberate- 
rin  K a th i W i n k l e r  und Gartenbaubsrater 
H a b e r s o h n  von der Kreisbauernschaft Am- 
stetten die Führung durch die Betriebe. Die 
grasten Vierkanthöfe fanden ungeteilte Bewun­
derung sowohl wegen ihrer Ausmaste wie auch 
wegen ihrer Einrichtung. Besondere Beachtung 
fanden die neuzeitlichen Einrichtungen in  den 
Bauernküchen, Speiskammern, Bädern, Wasch­
räumen, Kellern, Gärten, S tällen und Scheu­
nen. E in  ganz neuer Rinderstall m it Futter- 
tisch, Lüftungsanlage und Prödnigfenstern fand 
ebenso alle Aufmerksamkeit wie die erstklassi­
gen M ilchvieh- und Schweinebestände. Die 
Heldgemiisebau-Grostanlagen bei © m e i n e r  in 
K le in -E rla  und anderen Bauern zeigten den 
neuesten Betriebszweig der Landwirtschaft 
schon aus sehr beachtlicher Höhe. Während der 
M ittagrast in  der Gastwirtschaft ©meiner war 
auch Kreisbauernführer S c h w a n d !  eingetrof­
fen und richtete an die Gäste aus der Nachbar- 
kreisbauernschaft eine Ansprache, w orin  er die 
Bedeutung des gemeinschaftlichen Fortschritts- 
strebens herausstellte und der M ostviertler 
Bauernschaft hierin das beste Zeugnis aus­
stellte.

Hauswirtfchaftlicher Lehrausflug. Unter 
Führung der Wirtschaftsberater!» Z u l e g e  r 
wurde von den Ortsbäuerinnen und den M e l­
ker Haushaltungsschülerinnen am 7. J u n i eine 
Lehrsahrt in  den K re is  Amstetten unternom­
men. 3 it  S t. V a len tin  hatten sich zur Be­
grünung der Gäste aus dem Nachbarkreis 
Kreisbäuerin A. W e n k ,  Wirtschaftsberaterin 
W i n k l e r  und Gartenbauberater H a b e r -  
f o h n eingefunden. 2m  Zuge der Besichtigung 
wurden die Bauerngehöste K a rl und V a len tin  
S t ö c k l e  r, K i r c h w e g e r ,  . S c h a f f e l n e r ,  
S c h r o t t b a u c r  und © m e i n e r  besucht. 
Auster den Gehöften m it Ställen und Vieh galt 
die Aufmerksamkeit besonders auch den neuzeit­
lichen Küchen und den gemütlichen Stuben. Die 
zuvorkommender Weise bereitgestellte Fahr­
gelegenheit ermöglichte auch die Besichtigung 
der ausgedehnten Feldgemüsebauanlagen und 
damit die Abwicklung eines reichen P rogram ­
mes in  kurzer Zeit. Be i der Rast liesten sich alle 
Speise uhb Trank gut schmecken und lauschten 
m it Hingabe den Liederweisen der Melker 
Haushaltungsschuljugend. So verflotz die Ze it 
sehr rasch und nur zu bald hiest es wiederum 
Abschied nehmen von den lieben Gästen

Auch dem Frcmdvölkischen seine Zeitung! 
D ie Presse ist ebenso ein Erziehung?, wie ein 
K am pfm itte l! Es ist selbstverständkich. da f r a u *  
beim totalen Kriegseinsatz aus die Presse nicht 
vergessen w ird. D ie M illio n e n  sremdvölkischer 
Arbeitskräfte werden in  ihrer Leistung durch 
ihre weltanschauliche Haltung bestimmend be­
einflusst. Diese Arbeitskräfte im  3nteresse der 
Ernährungssicherung entsprechend auszurichten, 
bezwecken verschiedene fremdsprachige Zeitungen. 
Diese Zeitungen erscheinen wöchentlich oder 
vierzehntäglich. Es liegt im  3nteresse der w ir t ­
schaftlichen Leistung und der E infügung in  die 
europäische Völkergemeinschaft, dast diese Ze i­
tungen von den Fremdoülkischen fle ih ig  gele­
sen werden. Der P re is  der Zeitungen beträgt 
bei den Wochenblättern v ierteljährlich etwa 2 
Reichsmark, bei den anderen etwa 1 R M . Die 
Ze itung fü r Ukrainer aus dem ehemaligen Ga­
lizien heißt „D er P flu g “ , fü r ukrainische Ost­
arbeiter „D er Landmann“ , fü r russische Ost- 
arbeiter „D er Acker“ . Auch zwei illustrierte 
Zeitschriften g ibt es, und zwar fü r Russen ,,3n 
der Freizeit“  und fü r Ukrainer „Nach der A r ­
beit“ . Da die Bargeldentlohnung der Ostarbei­
ter nicht hoch ist, wäre es angebracht, Last die 
Betriebsführer die Bestellung der Zeitschriften 
bei ihrem Postamte bewerkstelligen.

Melkerkurs fü r Fremdoölkifche. 2m E inver­
nehmen zwischen dem Leiter des Arbeitsamtes 
Amstetten und dem der Molkerei Amstetten 
wurde in  der Ze it vom 3. bis 17. J u n i im 
Durchgangslager des Arbeitsamtes in S t. V a­
lentin  ein praktischer Melkerkurs fü r 30 ukrai­
nische Melkkräfte durchgeführt. Die Kurse wer­
den fortgesetzt.

Soziale Leistuugsgemeinschast. Im  Rahmen 
eines Betriebsappells der Gefolgschaft auf dem 
Gute Wallsee wurde am Mittwoch den 9. 3un i 
durch den Sachbearbeiter der Landesbauern- 
schast R o h a t s c h  eine soziale Leistungsgemein- 
fchaft ins  Leben gerufen.

Fachfchaft Berufsjäger. Zusammen m it 
Forstleuten sand am M ontag den 21. ds. in 
Amstetten eine Besprechung über Angelegenhei­
ten der Berufsjäger statt, die von KFSchW. 
Revierförster T  r i s k a einberufen und gelei­
tet wurde.

K r i e g s h i l f s w e r k
FÜ R  DA S  D E U T S C H E  R O TE K R E U Z  1943

DIE
HEIM AT

HILFT!
i  Strassensammlung 26. 27. Juni

Anspannprämien fü r Stiere. Der früheren 
Landesbauernschast Donauland standen im 
Jahre 1942 erstmalig Förderungsm ittel zur Ver­
fügung, um Gemeinden und Einzelstierhältein, 
welche ihre zur allgemeinen Zuchtbenützung auf­
gestellten Stiere regelmäßig auch zur Arbeit 
verwenden, Präm ien geben zu können. Die 
P räm ien betrugen 40 bis 100 R M ., je nach 
A lte r der Stiere, Diese Präm ienaktion hat bei 
den S tierhä ltern  außerordentlichen Anklang ge­
funden, [obaß die vom Reich hiesür gewidmeten 
P räm ien bei weitem nicht ausreichten, um alle 
zum regelmäßigen Zugdienst benutzten Stiere 
m it P räm ien auszuzeichnen. Im  Jahre 1942 
konnten 177 S tie rhä lte r m it Präm ien im Ge­
samtbetrag von 10.080 R M . bedacht werden.

Das Ergebnis der 8. Zuchtoiehabfatzoeran- 
fta ltung in  S t. Pölten. Die Rinderzuchtver­
bände Niederdonau-Sudost in  Eisenstadt und in 
S t. Pölten veranstalteten am Freitag den 11. 
ds. in  S t. Pölten ihre 8. Zuchtviehabsatzveran­
staltung. Hierbei wurden 33 Murbodnerstiere 
und 10 Fleckviehstiere aufgetrieben, wovon 32 
Murbodner und 8 Fleckviehstiere gekört wurden. 
D ie gleiche Veranstaltung war auch vom Lan­
desverband der Schweinezüchter m it 23 Jung­
ebern und 31 trächtigen „sungfauen des Deut­
schen Edelschweines beschickt. Die Absatzveran­
staltung war außerordentlich gut besucht und 
konnten sämtliche Tiere zu guten, die Züchter 
befriedigenden Preisen abgesetzt werden.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 28. J u n i bis 3. J u l i  1943

M ontag den 28. J u n i, 6.50 Uhr: Die Honig­
ernte (Fritz Oßwald). 12 Uhr: D ie Kalk­
düngung (D r. Fritz Czibulka).

Dienstag den 29. Ju n i, 6.50 Uhr: D ie Landes­
bauernschaft Oberdonau, Hörbericht aus der 
Reichsschule Süd in  W alding. Es spricht
Landesbauernführer Dornetshuber. 12 Uhr: 
W arum müssen w ir  noch mehr Ölfrüchte an­
bauen?

Mittwoch den 30. Ju n i, 6.50 U hr: Eerbrinden- 
gewinnung ist kriegswichtig! (Oberforst­
meister D r. Hans Puzyr). 12 U hr: Die rich­
tige Benützung des Almstalles (In g . Hans 
Albrecht).

Donnerstag den 1. J u li ,  6.50 U hr: La ndw irt­
schaftliche Unfallverhütung in  der Unter­
steiermark, Hörbericht aus Mureck. 12 Uhr: 
Wie soll der Piehstall gebaut sein? (B au ­
meister Ulrich Fehle).

Freitag den 2. J u li,  6.50 Uhr: D ie B efried i­
gung der Pflanzvorhaben im  W iener Obst­
bau (In g . Kapfenberger). 12 U hr: Die Ge­
meinschaftsarbeit auf den Almen ( In g . H. 
Albrecht).

Samstag den 3. J u li,  6.50 Uhr: Neuzeitliche 
Saatzucht, Hörbericht aus A rn re it, K reis
Rohrbach. 12 U hr: Schutz vor der Selbst­
entzündung des Heues.

1. Jahrgang n o t  den Ferien vorzunehmen, um 
die Ausnahme sicherzustellen

Einschreibungen 
an der Hauptschule Waidhosen a. d. Ybbs

Die Schülereinschreibungen fü r das Schul­
jahr 1943/44 finden statt: Samstag den 26. 
J u n i von 15 bis 17 Uhr und Sonntag den 27. 
J u n i von 9 bis 11 Uhr.

M itzubringen sind: das letzte Schulzeugnis 
m it der Reifeklauiel fü r die Aufnahme in  die 
Hauptschule, der Eeburts- oder Taufschein, die 
Jmpfbe>cheinigungen und in  besonderen Fällen 
die B ew illigung (der Schulabteilungi des 
Landrates zur Ausnahme.

Wegen der Beschaffung der Lernbücher ist 
es notwendig, daß die E ltern  oder deren S te ll­
vertretung zur Einschreibung mitkommen.
Der Leiter der Hauptschule in  Waidhofen a/P.

Einschreibung in Volksschule 
Waidhosen a. d. Ssbbs

Die Einschreibung in die 1. Klasse Volks­
schule findet am Samstag den 26. J u n i 1943 
von 15 bis 17 Uhr und Sonntag den 27. Ju n i 
von 9 b is 11 Uhr vorm ittags statt.

D ie Leitung der Volksschule.

Schülereinschreibung an der Volksschule 
Zell a. d. Ybbs

Die Schuleinschreibung der Anfänger an der 
Volksschule Ze ll a. d. Pbvs ist am Sonntag den 
27. Ju n i von 10 bis 12 Uhr in  der Kanzlei der 
Volksschule Zell a. d. Pbbs. M itzubringen sind 
Eeburts- und Taufschein sowie Impfscheine.

Meldeschlug 
für aktive Ossizierlausbahn im Heer
Angehörige des Eeburtsjahrganges 1926, die 

sich fü r die aktive Offizier-Laufbahn des Hee­
res bewerben wollen, müssen ih r Bewerbungs­
gesuch bis spätestens 3 0. J u n i  19 4 3 ein­
reichen. Bewerbungsgesuche sind an die dem 
W ohnort des Bewerbers nächstgelegene „A n ­
nahmstelle fü r Ofsizierbeweiber des Heeres", 
deren Nachwuchsofjizier oder an das zustän­
dige Wehrbezirkskommando zu richten. 
Oberlommando des Heeres, Heerespersonalamt.

Öffentliche Mahnung!
Im Monat Juli 1943 sind zu entrichten:
Am 10. Ju li: Lohnsteuer einschließlich des Kriegszu* 

schlags zur Lohnsteuer für den Monat Juni 1943 oder für 
das zweite Kalendervierteljahr 1943; Ostarbeiterabgabe für 
den Monat Juni 1943 oder für das zweite Kalenderviertel- 
jahr 1943; Umsatzsteuervorauszahlungen fü r den Monat 
Juni 1943 oder für das zweite Kalendervierteljahr 1943; 
Beförderungssteuer im Personenverkehr m it K ra ftfah r­
zeugen für den Monat Juni 1943 oder fü r das zweite 
Kalendervierteljahr 1943.

Am 15. Ju li: Börsenumsatzsteuer im Abrechnungsver­
fahren für den Monat Juni 1943; Tilgungsbeträge fü r Ehe­
standsdarlehen.

Am 20. Ju li: Beförderungssteuer im Möbel- und Werk- 
fernverkehr m it Kraftfahrzeugen fü r den Monat Juni 1943 
oder fü r das zweite Kalendervierteljahr 1943.

Die Steuerpflichtigen werden hierdurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sowie aller anderen im Monat Juli 1943 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags e r­
innert. Ein Säumniszuschlag w ird erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fälligkeitstag entrichtet wird.

Gegen Schuldner, die nicht binnen einer Woche nach 
dem E in tr itt der Fä lligke it zahlen, w ird  ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnitts oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, wofür die Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der ö rtlich  
zuständigen Reichsbankhaupt(neben)stelle und im Post­
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke liefern die Finanzämter auf 
Anfordern kostenlos. Diese Vordrucke werden auch von 
den Postämtern zur unentgeltlichen Abgabe an die 
Zahlungspflichtigen bereitgchalten. Einzahlungen beim 
Postamt unter Verwendung der Steuerzahlkarten sind 
gebührenfrei.

Wien, 30. Juni 1943.
Die Finanzämter 

des Oberflnanzbezlrks Wien-Niederdonau.

Petroleum-Berechtigungsscheine
Das Landeswirtschaftsamt 17 g ib t fü r den 

Bereich der Reichsgaue W ien, Niederdonau und 
Oberdonau bekannt:

D ie im  Um lauf befindlichen Petroleum- 
berechtigungsscheine, Serie D (g rün), Serien E 
und F  (weiß) werden von den W irtschafts­
ämtern nur noch bis zum 39. J u n i 1943 an V er­
brauche, abgegeben. D ie Einlösung dieser Be­
rechtigungsscheine darf durch die zugelassenen 
Petroleum-Einzelhändler b is zum 31. J u l i  1943 
erfolgen.

F ü r das 3. V ie rte lja h r 1943 gelangen neue 
Petroleumberechtigungsfcheine der Serie G auf 
gelbem Papier zur Ausgabe, deren Einlösung 
durch E inzelhändler und Großhändler ab 1. 
J u l i  1943 zulässig ist.

Landeswirtschaftsamt 
fü r den W ehrwirtfchaftsbezirk 17: 

D r. H o f m a n n .

OicM Ütez - ik t i  
d ü & ch ü to w rricM ü H Q in f

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a Y

Sonntag den 27. J u n i: Dr. E e L l i c z k a .

Kundmachung
der Staatlichen Oberschule für Jungen 

in  Waidhosen a. d. Pbbs

1. A u s n a h m e  i n  d i e  er s t e K l a s s e
Die Einschreibung von Schülern und Schü­

lerinnen in  die 1. Klasse findet Dienstag, 29. 
J u n i 1943, von 10 b is 12 Uhr statt.

Zu r Einschreibung haben die Schüler m it 
ihren E ltern oder deren S tellvertretern zu er­
scheinen. Dabei ist ein vollständig ausgefülltes 
Standesblatt, eine Erklärung über die arische 
Abstammung (Vordrucke sind beim Schulwart 
erhältlich), der Eeburtschein des Schülers und 
der Heimatschein bzw. Erklärung übet die 
deutsche Staatsbürgerschaft des Schülers oder 
seines Vaters mitzubringen. Bei der Leitung 
der zuletzt besuchten Schule ist die Einsendung 
der Schülerbeschreibung zu veranlassen. Diese 
mutz m it folgendem Vermerk versehen sein: Der 
(die) Echüler(in) w ird  zum Aufsteigen in  die 
Hauptschule fü r re if erklärt.

Die Aufnahmsprüfung w ird  M ittwoch, 30. 
-Ju n i 3913, von Vt9 Uhr an abgehalten. S ie 
umfaßt eine schriftliche und eine mündliche P rü ­
fung aus Deutsch und aus Rechnen. Dazu 
kommt fü r Jungen eine körperliche E ignungs­
prüfung. die aus einer Lausübung, K lettern 
und einem Parte ispiel besteht. (Turnhose und 
Turnschuhe sind mitzubringen.)

Das Schulgeld beträgt jährlich R M . 90.— • 
M itte llose Schüler können um Ermäßigung des 
Schulgeldes ansuchen. D ie dazu nötigen Form ­
b lä tter werden bei der Einschreibung von der 
Schule ausgegeben. A llfä llig e  Ansuche» um Be- 
teilung m it Lehrbüchern können zu Schulbeginn 
an die E lternrunde gerichtet werden.

2. A u f n a h m e  i n  h ö h e r e  K l a s s e n
Die Einschreibung von Schülern und Schü­

lerinnen in  höhere Klassen findet am ersten 
Tag des Schuljahres 1943/44 statt. Bezüglich 
Schulgeld, Beteilung m it Lehrbüchern und der 
mitzubringenden Dokumente g ilt  dasselbe wie 
fü r die 1. Klasse. Außerdem sind s ä m t l i c h e  
Jahreszeugnisse der bisher besuchten Klasse 
vorzulegen.

3. L e h r p l a n
Sämtliche Klassen werden nach dem Lehr­

plan der Oberschule fü r Jungen unterrichtet. 
A ls  grundständige Fremdsprache w ird  in  den 
Klassen 1 b is 6 Englisch, in  den Klassen 7 und 
8 Französisch gelehrt. Bon der 3. Klasse an 
w ird  in allen Klassen Latein a ls zweite 
Fremdsprache unterrichtet.

4. S t ä d t i s c h e  W i r t s c h a f t s s c h u l e
M it  der Staatlichen Oberschule ist eine zwei- 

klassige Wirtschastsschule verbunden. Nähere 
Auskünfte e rte ilt die D irektion.

5. S t a a t l i c h e s  S c h ü l e r h e i m
M it  der Schule ist ein Schülerheim verbun­

den. Dieses nim m t Schüler aller Klassen der 
Oberschule auf. Die volle Platzgebühr beträgt 
jährlich R M . 600.— und ist in  10 Monatsraten 
zu zahlen. Diese Platzgebühr kann nach dem 
Einkommen der E lte rn  und der Kinderzahl bis 
auf ein Zehntel ermäßigt werden. F ü r ganz 
mittellose Schüler stehen Freiplätze zur V erfü­
gung. Nähere Auskünfte e rte ilt die Heim­
leitung.

Waidhofen a. d. Pbbs, im  M a i 1943.

D r. Josef K o l l r o ß ,  Oberstudiendirektor.

Die Ausnahme in  die 1. Klasse erfolgt
ohne Ausnahmsprüfung:
1. auf Grund des Jahreszeugnisses über die

4. Klasse einer höheren Schule, das kein „u n ­
genügend" oder „m angelhaft" in  Deutsch,
Rechnen und kein „ungenügend" in  Ge­
schichte, Erdkunde und Physik enthält:

2. auf Grund des Jahres- und Entlassungs­
zeugnisses einer Hauptschule, das keine Note 
„ungenügend" oder „m angelhaft" in  den 
Pflichtgegenständen Deutsch, Geschichte, E rd­
kunde, Chemie, Physik sowie Rechnen und 
Raumlehre aufweist.
Schüler m it geringerer Vorb ildung haben 

unter der Voraussetzung der E rfü llung  der ge­
setzlichen Schulpflicht, worüber eine Bestätigung 
der zuletzt besuchten Schule mitzubringen ist, 
eine Aufnahmsprüfung aus Deutsch und Rech­
nen abzulegen.

Einschreibungen: Ab 16. August 1943 jeden 
Montag, Mittwoch und Freitag von 9 bis 10 
Uhr vorm ittags in der Direktionskanzlei. 

M itzubringen sind: _
a) ein vollständig ausgefülltes Standesblatt 

(der Vordruck ist beim Schulwart erhältlich),
b) eine Erklärung über die arische Abstam­

mung (der Vordruck ist beim Schulwart er­
hältlich), .

c) der Taufschein bzw. Geburtsschein des 
Schülers,

cl) der Heimatschein des Schülers oder seines 
Vaters, 

e) das letzte Schulzeugnis.
Aufnahmegebühr R M . 3.50, Schulgeld 

R M . 40.— im  Schuljahrsdritte l. M itte llosen 
Schülern w ird  nach Schulbeginn auf Ansuchen 
eine Ermäßigung gewährt. (D ie nötigen V o r­
drucke werden vom Direktor an die Schüler

QU S ie  Aufnahmeprüfungen werden am 30. 
August 1943 ab 8 Uhr abgehalten. Nähere W ei­
sungen über die Eröffnung des Schuljahres 
werden an der Anschlagtafel beim Schultet zeit­
gerecht kugdgemacht werden. Aus besonderes 
Ansuchen werden die Lehrbücher von der Schule 
zum T e il leihweise beigestellt.

D ie Schule ist als öffentliche Schule aner­
kannt und besitzt somit das Öffentlichkeitsrecht. 
Ih re  Abgangszeugnisse ersetzen gemäß § 2 der 
M inisterialverordnung vom 13. August 190, 
den Nachweis der vorgeschriebenen Lehrzeit in 
einem Handelsgewerbe und berechtigen zum 
E in tr i t t  in  den m ittle ren öffentlichen und p r i­
vaten Dienst.

Fü r die Ausnahme von Mädchen gelten noch 
die folgenden besonderen Bestimmungen:

Fü r die Mädchen aus allen Gauen des R e i­
ches ist die Ableistung des P flichtjahres V o r­
aussetzung fü r die Aufnahme in  eine W ir t ­
schastsschule. Über das abgeleistete P flich tjahr 
ist bei der Einschreibung eine Bescheinigung 
des zuständigen Arbeitsamtes vorzulegen. N ur 
in  zwei Fällen sind Ausnahmen gestattet:
1. Wenn das zuständige Arbeitsam t auf Grund 

einer von ihm angeordneten ärztlichen Un­
tersuchung bescheinigt, daß das Mädchen für 
die Ableistung des P flichtjahres entweder 
noch zu schwach oder überhaupt nicht geeig­
net ist.

2. Wenn durch das zuständige Arbe itsam t be­
stätigt w ird , daß nicht genügend Stellen fü r 
den Einsatz vorhanden sind und das M äd­
chen aus diesem Grunde zurückgestellt werden 
nutzte.
F ü r Mädchen, die im  Reichsgau Nieder­

donau wohnen, ist für die Aufnahme in  die 
Wirtschaftsschule außerdem noch ein Zulassungs­
schein des zuständigen Arbeitsamtes erforder­
lich, der bei der Einschreibung vorzulegen ist.

D r. Joses K  o l l  r  o ß, D irektor.

Städtische Wirtschaftsschule 
für Jungen und Mädchen mit Ösfent- 

lichkeitsrecht in Waidhofen a. d. Ybbs
Das Schuljahr 1943/44 beginnt am 28. 

August 1943.

Schüleraufnahme in die Berusssachschule 
für das Eisen- und Stahlgewerbc in 

Waidhosen a. d. Ybbs
Die Schllleraufnahme in  den 1. Jahrgang 

der Berufsfachschule fü r das Eisen- und S ta h l­
gewerbe des Reichsgaues Niederdonau in  
Waidhofen a. d. Pbbs findet vom M ontag den
4. J u li  bis Samstag den 9. J u l i  in  der Ze it 
von 10 bis 12 Uhr in  der Direktionskanzlei der 
Anstalt statt. Die E lte rn  der Ausnahmsbewer­
ber werden ersucht, die Anmeldung fü r den BetaurMUMnttaftrii Mitimmhtow
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Kriegsfreiwillige für das Heer

K riegsfre iw illige  fü r Las Heer können sich 
m it 1614 Jahren melden. Einstellung nach V o ll­
endung des 17. Lebensjahres.

Voraussetzung fü r die Einstellung sind:
1. Besitz der deutschen Reichsangehörigkeit.
2. W ehrwürdigkeit.
3. Abstammung von deutschem oder artverwand­

tem B lu t.

4. Einsatzbereitschaft, überzeugte nationalsozia­
listische Einstellung, hochwertiger Charakter.

5. Dolle Felddiensttauglichkeit.
6. Beendigung der Lehrzeit oder E inw illig ung  

des Lehrherrn zur Lehrzeitvcrkürzung.
7. Ableistung der verkürzten Arbeitsdienstpslicht 

von 3 Monaten.
8. Keine gerichtlichen Vorstrafen. 

K riegsfre iw illige  verpflichten sich aus K riegs­
dauer (Angehörige der dienstpflichtigen Jah r­

gange 1914 und jünger jedoch mindestens zur 
Ableistung der zweijährigen Dienstpflicht) und 
werden bei folgenden Waffengattungen einge­
stellt: In fan te rie . Panzertruppc. Pioniere. A r­
tille rie  (nur fü r S tu rm artille r ie ). Nachrichten- 
truppe (nur sür Funkdienst). Panzergrenadier- 
D ivision ..Erotzdemschland" (m it Ausnahme 
der A rtille rie . F lakartille rie  und Dersorgungs- 
cinheiten).

Angehörige der Eeburtsjahrgänge 13 und 
älter werden bei allen Waffengattungen einge­
stellt.

Beförderung zum Unteroffizier kann bei Be­
währung im  Feldheer nach einer Dienstzeit von 
10 Monaten erfolgen Bei überragenden Füh­
rer- und Charakteranlagen und be>onderer Be­
währung vor dem Feinde ist Übernahme in 
die O ffizierlaufbahn möglich.

Auskunft und Meldung beim Wehrbezirks­
kommando' Melk a.d. Donau.

F A M IL IE N A N Z E I GEN

Dank. A llen, die unserer 
lieben, guten M u tte r. Eroß- 
mutter. Schwiegermutter, 
Schwester und Tante, Frau 
M a ria  A s ch a u e r  geb. 
Farster, im  Leben Liebes er­
wiesen und ih r das letzte 
Geleite zum Grabe gaben, 
sowie fü r die vielen B e i­
leidskundgebungen. B lumen- 
und Kranzspenden sagen w ir  
auf diesem Wege überallh in 
unseren herzlichsten Dank. 
Fam ilien Aschauer, Hoffet- 
ner, Köpf und sämtliche 

Anverwandten.

Danksagung. Fü r die liebe­
volle Anteilnahme an un­
serem großen Leid anläßlich 
des Todes unserer unvergeß­
lichen S t a n z t  sowie für 
die Kranz- und B lum en­
spenden und fü r das Geleite 
zum Grabe danken w ir  herz­
lich. Höllenstein, im  Ju n i 
1943.
Fam ilien Hampölz u. P rü llc r.

O F F E N E  S T E L L E N

Lehrling m it guter Schulb il­
dung w ird  sofort aufgenom­
men im  Fahrradgefchäft I .  
Krautschneider & A. Stocken­
huber. Waidhofen a. d. Pbbs. 
Untere S tadt 16. 334

F ü r unsere automatische Sägen- 
schärscrei suche ich zwei 
Frauen oder ältere M änner 
zum sofortigen E in tr it t .  Die 
A rbe it ist leicht, erfordert je­
doch v ie l Gewissenhaftigkeit 
und Genauigkeit. 55 Wochen- 
stunden. Geboten w ird  nach 
E inarbeitung S oz ia la rbe ite rs  
lohn. Wohnung. Verpflegung 
in Werksküche. Joses B rand­
stetter. Sägewerk. Kogelsbach. 
Fernsprecher S t. Georgen am 
Reith R r. 1. 349

Lastkraftwagcnlenker fü r 5-T.-
Fiat-Holzgaswagen m it 5-T.- 
Anhänger dringendst zu so­
fortigem E in tr i t t  gesucht. Be­
werbungen m it Zeugnisab­
schriften an A. Traunsellner. 
Baumeister. Scheibbs. 357

Bäckerlehrling w ird  ausgenom­
men bei A. Z a rl. Bäckerei. 
Amstetten, Linzerstratze. 365

Perfekte Kllchenkrast od. Köchin
m it guten Kochkenntnissen, 
nicht unter 26 Jahren, fü r ein 
K LV .-Lager gesucht. Zuschrif­
ten an die Verm. d. B l. 362

Z U  V E R K A U F E N

Lichtbraunc Schäserhündin an
Tierfreund abzugeben. A n ­
fragen an die Verm. d. B l.

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Tausche Zcig-Photoapparat,
6% X 9 Optik 1:4.5, m it R oll- 
filmkassctte, S ta tiv  und Le- 
de'retui, gegen Staubsauger, 
110 V o lt Wechselstrom. A us­
kunft in  der Vcrw . d. B l. 335

An alle Selbstrasierer!
Wissen Sie, daß auch Sie m it­
helfen können, wertvolle Wäsche 
zu sparen? Sie merken es meistens 
nicht, wenn Sie beim Reinigen 
Ih re r K lingen in  die Handtücher 
schneiden. Heute, wo Wäsche 
kaum ersetzt werden kann, geht 
das nicht mehr. Man hängt des­
halb an den Waschtisch ein altes 
Tuch oder benutzt Papier. — 
Kennen Sie auch die vielen an­
deren Schadensmöglichkeiten, die 
der Wäsche drohen? Bitte ver­
langen Sie die kostenlose Zusen­
dung der Henkel-Hehrschrift: 
„Wäscheschäden und ihre Ver­
hütung“ .
Als D rucksache an : 
P e r s i l - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer­
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M a rtin  Lcitner, Waidhofen a. 
d. Bbbs, Graben 12, Parterre

V E R M I S C H T E S

Rüstiger M ann sucht Frau, le­
dig oder oerwitwet, zwecks 
Ehe kennenzulernen. K ind
kein H indernis. Zuschriften
unter Nr. 359 an die Vcrw. 
d. B l. erbeten. 359

3 MINUTEN

c
Jeder Tropfen 
KNORR Soße ist kostbar, 
deshalb die Kochzeit 
ganz genau einholten, 
dam it nichts verkocht.

KNORR

Der Transportarbeiter w ird  sich 
an diesem Nagel die Hand auf­
re ißen. Solche V erle tzungen  
lassen sich verhüten. Auf die un­
vermeidlichen Arbeitsschrammen 
und kleinen Wunden aber gleich 
ein Wundpflaster auflegen.

Carl Blank, Verbandpflasterfabrik 
Bonn/Rh.

Sorgfältiges Abtrocknen 
der Klinge — am besten mit 
weichem Papier — gleich 
nsoh dem Rasieren erhält 

die Schnittfähigkeit.

BclthiokfcKrirofRrintdiefrSdicdsnvcrhviLT.;

F R IE D R IC H  N O W A K
Inhaber Dr. Ulrike Trailer und Karl Sieger

 ----  W A ID H O FE N  a . d.YBBS V
Frau Dr. ULRIKE FRAILER geb. Wickenhauser hat m it dem 
langjährigen Angestellten und Geschäftsführer Herrn KARL 
STEGER eine offene Handelsgesellschaft gegründet, die unter 
obigem Firm enwortlaut beim Handelsgericht in  St. Pölten m it 
W irkung vom 1. Januar 1943 eingetragen und vom Landrat 
des Kreises Amstetten bestätigt wurde. 324

W ir Frauen im  
Reichsbahndienst 
w ollen unseren 
M ann stehen!

Hilfsbereitschaft und 
Verständnis für unsere 
A rb e it sind für uns dlg  
schönste Anerkennung!

(Lin Hoßschweiü'
a m  P e n s f e r k r e u z ! "
U nglaub lich  —  aber so etwas w ürde  
einst ernsthaft gegen ansteckende 
K rankheiten em pfohlen! Heule wissen 
w ir , daß ansteckende Krankheiten 
durch  Bakterien verursacht w erden. 
A e u D e r l i c h e  D e s in f e k t i o n  m it

„ S A G  R O T A N "
kann deshalb verhüten, daß kostbare 
Leben vo rze itig  zerstört werden. Selbst­
vers tändlich: A nw endung nu r dann, 
w enn w irk lic h  Ansteckungsgefahr 
d roh t —  das ve rlang t die Z e it !

Schiilke &  IViayr A.G. Hamburg
Aeltesfe S pezia lfabrik  fü r  Desinfektionsm ittel

(3  HERZBLÄTTER)

Sbiedchiilzinarko

odräparalo
TOGAIWERKGERH.ESCHMIDT
Fabrik pharmaz-u.kosm. Präparate  

MÜNCHEN

Gegen
Oidiurn / A escherich

k o l l o i d a l e r  f l ü s s i g e r  S c h w e f e l

J, 0.  Riedel -  E. de -Häen A.-G. Ber l in

zwei machen, geht 
cht. — A ber mit

m rnM
könn man den kleinen Vorrat, der 

jeweils zugeteilt wird, strecken 

denn in G aran to l halten sich die 

Eier über 1 Jahrl

-  und was y id itjg lsji die Eier können zu jeder Zeit . 
k unbedenklich e^ßogt^bn Und zugelegt werden l J

Alles Obst zur Samm elstelle!
Wehrmacht, Werkmann, Mütter, Kinder, 
Lazarette auch nicht minder 
müssen wir mit Obst versorgen.
Willst Du Aufstrich auch am Morgen, 
dann nichts hintenrum Dir hole.
Jeder folge der Parole, 
die jetzt gilt auf alle F älle:
A lles Obst zur Sam m elstelle!

Ulan kann JBackpulnen spanen*
und doch g u t buchen !  Jdedierten Sie sich 
der,, Zeitgemäßen dZe^epfe’vorb
d7^ R. (TetUen iBaden In t Wien.

Denk jetzt im Sommer
schon an den W if lfW !

3 W i e  w e r d e n  Türen u n d  F e n s t e r  
9 r i c h t i g  a b g e d i c h t e t ?

Durch eine Ritze d rin g t manchmal mehr Kälte ein, als ein Sack 
Kohle an W ärm e im O fen erzeugt. Und wenn w ir  im nächsten 
W in te r auch H eizm ateria l sparen müssen -  zu frie ren  brauchen 
w ir  deshalb noch lange nicht! A lso her mit H olzleisten, mit 
Filz- und S toffstre ifen aus der Flickentruhe, mit a lten V o r­
hängen und Decken,m it H o lzw o lle  und Ze itungspapie r! Und 
dann : ran an a lle  Türen und Fenster mit dem Schlachtruf: „W o  
z ieh t’s durch?" V a te r nage lt Leisten auf abgetre tene Tür­
schwellen, d ie  K inder dichten die Fenster mit Filz- oder Papier­
streifen ab, M utte r „z a u b e rt"  aus Ressen V orhänge fü r beson­
ders „w in d ig e "  Gesellen unter den Türen und mit Papier oder 
H o lzw o lle  ausgestopfte Rollen zum Einlegen zwischen d ie  
Doppe lfenster! A b e r: b a ld  an fangen ! D erW in te r ist schneller 
da , als man denkt. Und w er dann nicht fe rtig  ist, hat zum 
Schaden des Frierens noch den Spott von „K o h lo n k la u "!

W e r j e t z t  sich e twas  M ü h e  m a ch t ,  
im W i n t e r  ü b e r  d i es en  lacht !

Baronin Reßasilz
W IE N  IV.

P rin z -E u g e n -S tra ß e  3 4

E h e v erm ittlu n g  
S ta d t und L a n d !

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Wsldhofen s.d. V.. Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

ffilmißülme
W A ID H O F E N  A . D .YB B S

K ohlenklau  als 
Wäschemarder?

Ein b ö s e r  G e is t  h a t v ie le n  
M ütte rn  e inge rede t, daß  K lein­
kinderwäsche aus gesundhe it­
lichen G ründen  lange  gekocht 
w erden  müsse. Und d ie  Folge: 
Jährlich geh t desw egen m an­
ches Stück en tzw e i! Außerdem  
w erden  g roß eM e n g en  Kohlen 
unnütz verfeuert! Diesen bösen 
G e is t kennen w ir  a lle : K oh len ­
k lau ! Von nun an aber w ird  
K inderw äsche rich tig , d .h . g e ­
nügend lange  e ingew e icht — 
und dann in heißem  W asser 
gew aschen! — D ie W äsche 
hä lt län g e r, w ir  sparen Kohlen 
und  n ü tz e n  H e n k o , d as  im 
K r ie g e  n ic h t  u n b e s c h rä n k t 
zu h a b e n  is t, r ic h t ig  a us !

%

Samstag beit 26. Ju n i, VA, VA, 
X 9 U hr: „F iakerlied". P au l
Hörbiger, Eusti Huber u. v. a. 
F ü r Jugendliche unter 14 Jah­
ren nicht zugelassen.

Freitag den 25. J u n i fäUt die 
Vorstellung aus!

Sonntag den 27. Ju n i, VA, VA, 
%9 Uhr, Montag den 28. Ju n i. 
VA, %9 Uhr. D ienstag den 29. 
Ju n i, 8 U hr: „Paracelsus".
W erner Krauß, M a th ias  W ie­
mann. Harald Kreuzberg. H ilde 
Sessai, Annelies Reinhold. Für 
Jugendliche unter 14 Jahren 
nicht zugelassen!

Donnerstag den 1. J u li ,  8 Uhr. 
Freitag den 2. J u li .  5 und 8 
Uhr, Samstag den 3. J u li ,  VA, 
VA, %9 U hr: „B urgthca ter". 
Werner Krauß. O lga Tsche­
chows, Hans Moser. W illy  Eich- 
berger. Hortense Raky. F ü r J u ­
gendliche zugelassen! Freitag 
den 2. J u li ,  5 Uhr. Jugendvor­
stellung.

Sonntag den 27. Ju n i, 11 Uhr, 
Wochenschau-Sondcrvorsührung!

V I E L S E I T I G
w e il d ie  d u n k le n  G e ­
w e b e  a u fg e h e ll t ,  d ie  
graue Wäsche geweißt 
und abgefärb te  Stücke 

entfleckt werden 

DURCH

L'( | |
.NUR IM HANDEI ZU HABENI .

G a ra n t g u te r  

A  rz n e ü P rä p a ra te  

-  seit 1893 -

C h e r o .  F a b r ik  

H rew eV-Lcuffen  G . m . b. H . 

K ö ln

iModenhaus
Au c h  j e t z t  g e b e  i c h  m i r  d i e  g r ö ß t e  Mü h e  
me i n e  g e s c h ä t z t e  Kunde aufs beste zu b e d i e n e n


